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Meinungskampf in Magdeburg.
Das Reſuktat des erſten Verhandlungstages.

Am Montag begannen nach den Feſtklängen des Sonntag die
nüchterne Werktagsarbeit: Der Parteitag trat ſachlich, nüchtern,
ohne jeden Ueberſchwung in ſeine ſachlichen Beratungen ein. Es
liegt die ſelbſtſichere Ruhe beſter ſozialdemokratiſcher Tradition
über dem Beginn. Die Partei kennt ihre Kraft. Jeder dieſer Vor
ſtandsberichte betrachtet kritiſch die Gegenwart und atmet feſtes
Vertrauen in die Zukunft der Partei.

Das erſte Mal erſtattet Hans Vo gel den Bericht des Par
teivorſtandes. Er iſt ein neuer Mann in der Führung un
ſerer Partei, ein bodenſtändiſcher fränkiſcher Arbeiter, der ſich zum
Abgeordneten und führenden Politiker emporgearbeitet hat. Seine
cedneriſche Leiſtung vom Montag bringt ihn in eine Reihe mit den
Beſtalten beſter ſozialdemokratiſcher Prägung unſerer Parteitage.
Es iſt die Rede eines Führers: kritiſch und doch poſitiv, energiſche
Abwehr unſachlicher Angriffe aus der Partei, und doch Kamerad-
ſchaftlichkeit in Form und Ton, proletariſches Klaſſenbewußtſein,
und doch der Wille zur Ausnutzung jeder Machtpoſition auch im
bürgerlichen Staate, keine Verbürgerlichung, aber auch kein Kult
des Schlagwortes und der Phraſe. Eine Rede, geeignet, die Aus
ſprache ſachlich einzuleiten und die Atmoſphäre zu entgiften, falls
das notwendig geweſen ſein ſollte. Der Parteitag dankt Vogel durch
herzlichen Beifall. Die Partei im Lande dürfte ſich dieſem Danke
anſchließen.

Dann ſteht die ſchwere Geſtalt des Parteikaſſierers
Ludwig am Rednerpult. Ein gewichtiger Mann, ein gewichtiges
Amt. Und doch kann er die Freude über den Mitgliederaufſchwung
von 117 000 Menſchen, über die geſunden Finanzen der Partei,
nicht verbergen. Eine klare, offene Darlegung des Mitgliederbe-
ſtandes. Welche Partei könnte der Sozialdemokratie das nachzu
machen den Mut haben?

Heinrich Schulz, der erſte Redner des Nachmittags iſt
ſeit Jahrzehnten der „Bildungsſchulz“. Auch heute ſpricht er über
Bildungsarbeit. Er umreißt das ganze Kulturgebiet un
ſerer Tätigkeit. Mit beſonderem Nachdruck aber proklamiert er
den Kampf um den Rundfunk und um den Film. Der Sozialismus
will ſein Bildungsziel mit den Mitteln modernſter Technik ver
breiten

Vor dem Abſchluß i

Marie Juchacz ſpricht für die Frauen. Ein Heer von
200 000 weiblichen Mitgliedern ſteht in der Partei. Sozialiſten
wie die Männer, aber Frau Juchacz hat recht, wenn ſie die Ent
wicklung unſerer Werbe- und Erziehungsarbeit insbeſondere auf
die Gefühlswelt hin anſtrebt, damit die Partei noch ſtärker auf die
Frauen einwirken kann.

Den Bericht der Kontroll kommiſſion erſtattete der
älteſte Bannerträger der Partei, der 83jährige Wilhelm Bock.
Freudiger Beifall grüßt den Alten und begleitet ihn, als er friſch,
klar formuliert und witzig ſeinen Vortrag hält.

Beginn der Ausſprache! Die Jugend eilt in die Arena
des Geiſteskampfes. Meder aus Altenburg, jung und daher
dreiſt im Urteil. Es iſt reichlich viel, was er in 10 Minuten an
Problemen zu löſen verſucht und zwiſchendurch noch alle ſozialde
mokratiſchen Miniſter an ihre ſozialiſtiſchen Pflichten mahnt. Oppo
ſition iſt ſein Loſungswort, und ſo klingt es fort Eine Oppoſi-
tionsrede nach der anderen wird gegen den ſündigen Patreivorſtand
gehalten.

Wendt ſetzt den Reigen fort. Seydewitz Zwickau übt
harte Kritik am Parteivorſtand und noch mehr an der Mehrheit
der Reichstagsfraktion. Aber der Wille zur Kamerad-
ſchaftlichkeit ſpricht auch aus ſeinen Worten. Nie wieder
Spaltung das iſt ſeine Parole! Sehr zugeſpitzt iſt auch die Rede
des Breslauers Eckſtein. Er findet keinerlei Verſtändnis für die
Politik der ſozialdemokratiſchen Miniſter und ſieht ſchwarz für die
Partei, wenn die Koalition fortgeſetzt wird. Weniger agreſſiv, aber
ſachlich in demſelben Geiſte iſt die Rede des Jenenſer Siemſen.

Ein erſter Verteidiger der Koalitionspolitik, nicht aus Grundſatz,
ſondern aus Taktik, iſt der Kölner Abgeordnete Sollmann.
Der Parteitag unterſtreicht mit ſtürmiſchem Beifall ſeine Wendung,
daß es Freunde der Koalitionspolitik in der Partei überhaupt nicht
gebe. Man ſtehe eben vor taktiſchen Notwendigkeiten. Den Reſt
ſeiner Rede widmet Sollmann der Forderung unbedingter
Duldſamkeit für die religiöſen Menſchen. Der So-
zialismus brauche zu ſeinem Ziele das ganze Arbeitervolk. Die
ſtarke Zuſtimmung des Parteitages beweiſt, daß die Partei es ab
lehnt, ſich auf irgend einen Atheismus feſtlegen zu laſſen.

n Paris.
Streſemann kennzeichnet die Hugenbergſche Giftmiſcherei.

Paris, 27. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Sachverſtändigen-
konferenz iſt bisher trotz aller Zauberkunſtſtücke noch nicht da
zu gelangt, das Problem zu löſen, wie die Alliierten mehr erhal-
ten können, ohne daß Deutſchland mehr bezahlt. Die durch die
Länge der Beſprechungen um das letzte alliierte Memorandum neu
entſtandene Unſicherheit erzeugt eine täglich ſtärker werdende Ner-
voſität, die ſich in der Pariſer Preſſe in Angriffen gegen die deutſche
Delegation Luft macht. Während von deutſcher Seite auf Wunſch
der Amerikaner von einer ſchriftlichen Feſtlegung der eigenen Auf-
faſſung Abſtand genommen wurde, ſtellen die Blätter die Ange
legenheit ſo dar, als ob Dr. Schacht abſichtlich die Verhandlungen
hinſchlepen wolle. Nirgends findet die Tatſache Erwähnung, daß
die Schwierigkeiten, die jetzt das Schickſal der Konferenz erneut in
Frage ſtellen, ausſchließlich auf die Veränderungen zurückzuführen
ſind, die von den Alliierten an dem auch von ihnen angenommenen
Youngſchen Zahlungsplan vorgenommen wurden. Die gegenwärti
gen Verhandlungen bewegen ſich denn auch allein um die Frage
der Erhöhung der deutſchen Annuitäten.

Ein ſchwacher Fortſchritt iſt allerdings inſofern zu ver
zeichnen, als die Alliierten nunmehr bereit ſind, auf ihr urſprüng-
liches Verlangen zu verzichten, daß Deutſchland vom 1. April bis
31. Dezember 1929 beide Annuitäten, die des Dawes und die des
Youngplanes, zu zahlen habe. Dies ergab eine Mehrforderung von
1,8 Milliarden, d. h. eine Erhöhung der Annuitäten um 113 Milli
onen. Die Alliierten wollen nunmehr in eine Beſeitigung der ge
planten Ueberſchneidung des Dawes und des Youngplanes willi
gen, wenn Deutſchland ſeinerſeits eine Erhöhung der Young-An
nuitäten um 52,8 Millionen zuſtimmt. Die deutſche Delegation
hat jedoch demgegenüber entſchieden erklärt, daß ſie ſich
nicht auf eine Erhöhung der von ihr im Prinzip ange
nommenen Zahlen des Youngplanes einlaſſen könne. Die Beſpe
chungen hierüber wurden am Montag den ganzen Tag fortgeſetzt.
Der amerikaniſche Vorſitzende Owen Young hatte am Morgen
mehrere Unterredungen mit alliierten Delegierten und am Nach
mittag eine lange Beſprechung mit Dr. Schacht. Zu einem greif
ne Reſultat haben dieſe Bemühungen bisher jedoch nicht ge
ührt.
Trotzdem kann geſagt werden, daß, wenn auch praktiſch noch

keine Einigung erzielt werden konnte, doch eine weſentliche Ent
ſpannung eingetreten iſt. Selbſt im franzöſiſchen Lager, wo man
bisher in der Haltung der deutſchen Delegation nur böſen Willen
erblicken konnte, gibt man heute die Einigungsbereit-
ſchaft aller Parteien zu Der „Petit Pariſien“ erklärt ſo
gar, daß die deutſche Delegation jetzt Eile habe, den Abſchluß der
Konferenz herbeizuführen,

damit Streſemann auf der Anfang Juni in Madrid beginnen
den Ratstagung des Völkerbundes den Ankrag. auf ſofortige
Räumung des Rheinlandes ſtellen könne.

Gleichzeitig läßt das Blatt den Verſuchsballon ſteigen, daß Deutſch
land evtl. für die nächſten Monate noch einen Sonderzuſchlag zur
Deckung der Beſatzungskoſten zahle, damit der Youngſche Plan
ſofort in Kraft geſetzt werden könne.

Erklärungen gegen bewußte Anwahrheiten.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann

ſprach am Montag vor der Preſſe über die Reiſe des Staatsſekre-
tärs a. D. Kühlmann nach Paris und über den Rücktritt Vöglers.
Dr. Streſemann erklärte:

„Ueber die Reiſe Dr. von Kühlmanns nach Paris iſt behauptet
worden, daß Kühlmann mit Kenntnis und Billigung des Auswär-
tigen Amtes in Paris tätig geweſen wäre. Jch nehme deshalb Ver
anlaſſung, hier für mich und für ſämtliche verantwortliche Beamte
des Auswärtigen Amtes mit aller Entſchiedenheit zu erklären, daß
dies eine bewußte Unwahrheit iſt.

Wenn das Auswärtige Amt irgend etwas in Paris zu unter
nehmen hat, dann iſt hierfür der deutſche Botſchafter Dr. von
Hoeſch die zuſtändige Perſönlichkeit.

Was den Rücktritt des Generaldirektors Dr. Vögler be
trifft, bin ich der Ueberzeugung, und ſie iſt mir in einer perſön
lichen Unterredung von Herrn Vögler beſtätigt worden, daß nur
die perſönliche Auffaſſung Herrn Vögler dazu veranlaßt hat, die
Sachverſtändigen- Konferenz zu verlaſſen. Die deutſche Regierung
wird bis zuletzt daran feſthalten, daß die Sachverſtändigen
frei und unabhängig in ihren Entſchließungen ſein müſſen.
Es haben bisher keinerlei Differenzen zwiſchen Reichsregierung
und Sachverſtändigen beſtanden, auch nicht in bezug auf die Zif-
fern. Erſt noch vor wenigen Tagen hat die Reichsregierung den
Sachverſtändigen völlige Freiheit gelaſſen, trotzdem die Konferenz
heute kaum noch den Charakter einer reinen Sachverſtändigen-Kon-
ferenz, wielmehr den einer politiſchen Konferenz angenommen
hat. Deshalb ſind auch die Fragen über ſeltſame „dunkle Wege“,
die eine ſogenannte Neben regierung gehe und die aus dem
Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding, aus mir und dem Chefre
dakteur Georg Bernhard beſtehen foll, völlig unverſtänd-
lich, daß die zuſtändigen Reſſortminiſter ſich eingehend mit dem
Reparationsproblem und dem Verlauf der Sachverſtändigenver
handlungen beſchäftigen. Das iſt ihre Pflicht.

Genau ſo unrichtig iſt auch die Behauptung, daß auf
dem Wege durch die deutſche Botſchaft die franzöſiſche Re
gierung darüber unterrichtet worden ſei, die deutſche Regierung
wäre bereit, über das Zahlenangebot ihrer Sachverſtändigen hin
auszugehen. Wenn ſo etwas behauptet würde, müßte es auch be
wieſen werden. Ein, ſolcher Beweis wird aber ſchwerlich erbracht
werden können. Zwiſchen der deutſchen Regierung und den Sach-
verſtändigen beſtehen, das ſei hiermit wiederholt feſtgeſtellt,
keine Meinungsverſchiedenheiten irgendwelcher Art.

Mannes.

England im Wahlkampf.
Parkeien unkereinander Krieg und Frieden.

London im Mai 1929.
Es wird in England hart und bitter gerungen. Dem Gegner

wird nichts geſchenkt, und im Kampf gegen die Labour-Party gibt
es kaum einen Unterſchied zwiſchen Konſervativen und Liberalen.
Ob Baldwin oder Lloyd George: ſie malen dem engliſchen Spieß-
bürger genau das gleiche Zerrbild vom Marxismus ünd Soziag-
lismus, wie es in Deutſchland die Hergt und Kahr belieben.

Was aber die engliſchen Wahlen ſo ſehr von den deutſchen
unterſcheidet, das iſt der Fortfall des das deutſche politiſche Leben
ſo ſehr vergiftenden perſönlichen Kampfes. Nicht etwa, daß in
England die Perſönlichkeit keine Rolle ſpielen würde. Jm Gegen
teill England kennt keinen Proporz und kein Liſtenſyſtem. Perſon
und Auswahl der Kandidaten ſpielt eine große Rolle. Sieg oder
Niederlage entſcheidet ſehr oft die Perſönlichkeit. Mit tauſend
Fäden und Wurzeln muß der Kandidat in ſeinem Wahlkreis und
mit ſeinen Wählern verbunden ſein. Keine Schuleinweihung, kein
Feſt, keine große ſportliche Veranſtaltung, denen nicht der Abgeord
nete und auch die Kandidaten, die es werden wollen, beiwohnen
müſſen. Kein Kinderheim und kein Krankenhaus, das ſie nicht
immer neu beſuchen, keine Wohltätigkeitsveranſtaltung, der ſie nicht
ihre Unterſtützung leihen, kein wichtiges Ereignis im Wahlkreis,
in ſeinen Städten und Dörfern, bei dem nicht die Kandidaten und
Abgeordnete vertreten ſind. Mehr noch: die Kandidaten müſſen
nicht nur die wirtſchaftlichen Nöte ihres Wahlkreiſes kennen, ſondern
auch die der einzelnen Wähler, und ſo geſchieht es, daß die Man-
datsbewerber und Mandatsinhaber während des Wahlkampfes von
Haus zu Haus, von Familie zu Familie, die Wohnungen betrachten,
die häuslichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, nach den Wünſchen
der Familien fragen, die Kinder liebkoſen und oft betreuen, wenn
grade die alleinſtehende Mutter einen Gang zum Markt oder zum
Krämer zu machen hat. Abgeordneter und Kandidat zu ſein, das
heißt das Vertrauen der Wähler in einem Maße zu beſitzen, wie
wir es in Deutſchland faſt lächerlich finden. Die Perſönlichkeit iſt
im Leben Englands ein Hauptfaktor der Politik, der uns am deut
lichſten entgegentritt, ſobald ein Wahlplakat aufleuchtet. Welche
Partei da auch werben mag, immer wieder ſehen wir das Bild
eines der Parteiführer. Baldwin, Macdonald oder Lloyd George,
ſie leuchten von jeder Plakatſäule, von jedem Anſchlag. Es iſt, als
ſtehe und falle eine jede Partei mit ihrem Führer, als verkörpere
ſich die Jdee einer jeden Partei ausſchließlich im Kopf ihres erſten

Geradezu ein Fanatismus der Perſönlichkeit.
Und dennoch gibt es einen wohltuenden Unterſchied zwiſchen dem

politiſchen Kampf in England und Deutſchland: er ſinkt jenſeits des
Kanals niemals in dieſe ſchmutzige Kloake, durch die bei uns die
Perſonen des öffentlichen Lebens, hauptſächlchi von den extremen
Oppoſitionsparteien, gezogen werden. England kennt nicht das
traurige Niveau, das in Deutſchland ſo vielen der Beſten die Teil
nahme an der Politik verekelt, das vielen politiſchen Perſönlich-
keiten der Republik und der Sozialdemokratie das Leben ſo er
ſchwert und verbittert. Wir denken hier nicht einmal an Erzberger,
oder Rathenau und an die Mordatmoſphäre nach dem Krieg und
in der Jnflation. Das waren außergewöhnliche Zeiten und außer
gewöhnliche Verhältniſſe. Wir haben heute die Wehen der Jahre
1919, 1923 oder 1924 überwunden. Jſt aber der politiſche Kampf
in Deutſchland beſſer geworden? Haben wir Revolver und Schlag
ring überwunden, müſſen wir nicht immer noch unſere ſozialdemo
kratiſchen Verſammlungen gut überwachen, werden uns nicht immer
wieder in Oſtelbien und in anderen Gegenden die Säle abge
trieben?

England iſt das Land des „Fair play“! Nicht nur im Sport.
Das geſamte politiſche Leben iſt von dieſem „Fair play“ durch
drungen. Der Gegner erfährt genau dieſelbe Achtung, wie die
eigne Anſicht und wie die eigne Partei.

Es wird in England hart und bitter gerungen. Die Arbeiter
partei pocht an die Pforte des Weltreiches, begehrt Einlaß und
Herrſchaft, jahrhunderte alte Mächte, Privilegien, Vorrechte ſollen
abtreten und verſchwinden. Ein Kampf zwiſchen „Geld und Geiſt“,
zwiſchen Kapital und Arbeit! Kein geringerer Kampf als in
Deutſchland, nichts Geringeres als ein Streit um Staatsform, um
Monarchie oder Republik und dennoch, in England: „Fair
play“, in Deutſchland: die Goſſe!

Es iſt ein beliebter Trick der Gegner der deutſchen Sozial
demokratie, die engliſchen oder franzöſiſchen Sozialiſten gegen uns
auszuſpielen, ſie als beſonders „patriotiſch“ und „vaterländiſch“
hinzuſtellen, an denen wir uns ein Beiſpiel zu nehmen hätten, wo
bei „patriotiſch“ immer mit Kraftmeiertum, mit Kanonen und Sol
daten, mit Haß gegen einen Erbfeind gleichgeſetzt wird. Wenn
dem ſo iſt, dann gibt es keine größeren „Vaterlandsverräter“ als
die engliſchen Sozialiſten. Was ſie in dieſem Kampf für den Frie
den, für die Völkerverſtändigung und für die Abrüſtung leiſten, iſt
erſtaunlich. Wir müſſen aber auch der Gerechtigkeit willen ſagen,
daß die Liberalen unter Lloyd George nicht weniger ſtark in der
Friedens propaganda ſind. Es iſt ein Friedenswille und eine Frie
densſehnſucht im engliſchen Volk, von dem wir uns leider viel zu
wenig Rechenſchaft ablegen. Wenn es in Deutſchland in den
Rechtskreiſen üblich geworden iſt, bei jeder außenpolitiſchen Kom
plikation, ob ſie wirtſchaftlich oder politiſch, die Hoffnung auf Eng
land zu ſetzen, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß es nie eine größere
Jlluſion gegeben hat.

Dieſer Friedenswille des engliſchen Volkes ſpricht umſo ſtärker,
weil trotz aller zweifellos echten Friedenstöne und Friedensreden
eines Lloyd George (und auch der Konſervativen), die großen Tage
der Liberalen vorbei ſind und die ſozialiſtiſche Labourparty in
immer größerem Maße das Vertrauen des engliſchen Volkes ge

nießt. Jakob Altmaier.



Die Arbeit des Parteitags beginnt
Der Bericht des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion

SPD, Magdeburg, 27. Mai, (Eigener Drahtbericht.)
Die Sitzung wird um 9,25 Uhr eröffnet. Der Vorſitzende Witt

maack verlieſt mehrfache Begrüßungstelegramme, darunter eins von
dem Sekretär der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale, Adler,
der bedauert, infolge dringender Geſchäfte dem Parteitag nicht bei
wohnen zu können. Es folgen noch Begrüßungs-
anſprachen der ausländiſchen Gäſte,

Der Parteitag tritt hierauf in ſeine Tagesordnung ein. Den
Bericht des Parteivorſtandes erſtattet

Hans Vogel:
Seit dem Kieler Parteitag haben ſich bedeutungsvolle Ereigniſſe

abgewickelt. Jn ihrem Mittelpunkt ſtehen die Maiwahlen des
Jahres 1928. Die eigentliche Wahlnederlage fällt auf
das Konto der Deutſchnationalen die Wahl bedeutet aber
auch für Zentrum und Deutſche Volkspartei eine
Niederlage, wie dieſe Parteien ſie ſeit 1912 nicht mehr erlebt
haben. Die Deutſchnationale Partei iſt in der Kriſe. Jm Zentrum
tritt der ſoziale Gegenſatz hervor, und es vollzieht ſich eine lang
ſame Abwanderung der katholiſchen Arbeiter zur Sozialdemorkatie.

Was die Konzenkrierung der prolekariſchen Maſſen in der
Sozialdemokratie anlangk, muß dabei feſtgeſtellt werden, daß
ſich die Spalktung der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung
viel ſtärker konſolidiert hat, ihre Bereinigung mit ſchwereren
Schwierigkeiten verknüpft zu ſein ſcheint, als man das nach dem

Zerfall der Kommuniſtiſchen Parkei hätte annehmen dürfen.
Die Kommuniſtiſche Partei hat gegenüber dem Dezember 1924

immer noch mehr als 500 000 Stimmen gewonnen, damit aber noch
nicht den Höchſtſtand der Maiwahlen des Jahres 1924 erreicht. Die
Stimmenſteigerung der Kommuniſten iſt wohl zu einem guten Teil
auf Wähler zurückzuführen, die 1924 noch extrem rechts gewählt
haben. Wie wenig Verlaß im Ernſtfall auf ſolches Treibholz iſt,
hat die Kommuniſtiſche Partei bei ihrem Volksbegehren in der Frage
des Panzerkreuzers und bei der Maiaktion dieſes Jahres erfahren.

Partei und Jugend
Ueber die politiſche Stellung der jungen wahlberechtigten Gene

ration fehlen leider alle Anhaltspunkte. Es müßte ſich noch ergeben,
ob der ihr gewöhnlich zugeſchriebene Hang zum Radikalismus
wirklich beſteht. Mit beſonderer Genugtuung kann feſtgeſtellt
werden, daß eine ſtarke innere Verbundenheit der
Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend mit der Parteibeſteht.

Immer wieder wird verſucht, die Jugend gegen die Entſchei
dungen der Partei zu mobiliſieren, obwohl der Hauptvorſtand als
auch der Reichsausſchuß der Arbeiterjugend ſich ſcharf gegen
den Mißbrauch ausgeſprochen haben. Muß denn der
junge Menſch, der mit ein paar Schlagworten und mit einfachem
Handaufheben den Wehrprogrammentwurf für unſozialiſtiſch er
klärt, nicht zu der Meinung kommen, daß eine richtige Begeiſterung
und ein paar Schlagworte genügen, um eine ſolche Frage zu er
ledigen? (Lebhaftes Sehr richtig)

Gerade wir Sozialiſten haben allen Anlaß, uns vor einer
derartigen politiſchen Verbildung zu hüten und dafür zu ſorgen,
daß der Jugend eine gediegene poljtiſche Bildung zuteil wird.

(Lebhafter Beifall.)
Die Sozialdemokratie in der Regierung

Die Sozialdemokratie hat ihren großen Wahlerfolg neben
anderem der Parole zu verdanken: Weg mit der Regierung des
Bürgerblocks! Der Parteiausſchuß hat das in ſeiner Kölner Sitzung
vom 6. Juni durch einen Beſchluß zum Ausdruck gebracht, der ſagt:

„Jn dem Ergebnis der Reichstagswahl hat das deutſche Volk
zum Ausdruck gebracht, daß die Sozialdemokratie die
Führung bei der Regierungsbildung über
nimmt. Der Parteiausſchuß erklärt ſich damit einverſtanden,
daß die Fraktion die notwendigen Verhandlungen hierfür ein
leitet.“

Ich glaube mich zu erinnern, daß dagegen auch die ſächſiſchen
Genoſſen keinerlei Einwendungen erhoben hahen.

Eine andere als eine Koglitionsregierung iſt in Deutſchland nicht
möglich, da keine Partei für ſich allein über eine Mehrheit

verfügt,
auch die Sozialdemokratie nicht. Sie befindet ſich allen anderen
Parteien gegenüber in einer beſonders unangenehmen Lage, Allein
die Regierung zu übernehmen, dazu jſt ſie noch zu ſchwach, ſie iſt

ans VTogel
aber auch bereits zu ſtark, um dauernd abſeits zu ſtehen, den anderen
die Regierungsgewalt überlaſſen zu können.

Iſt es wirklich ſo, daß in einer Koalitionsregierung die Sozial
demokraten immer nur die Opfernden ſind? Die Geſtaltung des
Sozialetats im Vergleich zu den Forderungen der Deutſchen Volks
partei und des Hanſabundes zeigen das Gegenteil. Es iſt ein Un
glück, daß viele unſerer Genoſſen immer nur das ſehen, was unſere
Verkreter in der Regierung nicht durchzuſetzen vermögen, nie das,
was ſie an Anſchlägen auf die Intereſſen der Arbeiterklaſſe ver
hindern

Iſt es wirklich ſo, daß ein Zuſammengehen mit bürgerlichen
Parteien den Klaſſenkampfcharakter verwiſchen
würde? Aber nein, die Klaſſengegenſätze beſtehen fort, der Kampf
geht weiter. Es kommt nicht allein auf die Manifeſtierung des
Kampfes an, ſondern auch darauf, im Kampfe kon-
krete Aufgaben und Ziele zu ſtellen, wie es beiſpiels
weiſe mit der Forderung der Demokratiſterung der Wirtſchaft ge
ſchieht. Wie falſch iſt es, zu behaupten, daß alle Fortſchritte auf
ſozialpolitiſchem Gebiet keine Verſchiebung der Machtverhältniſſe
zugunſten des Proletariats erwirkt hätten! Die Machverhältniſſe
haben ſich in dem letzten Jahrzehnt zugunſten der Arbeiterklaſſe ge
wandelt.

Man braucht nur an zwei große gewerkſchaftliche Kämpfe z
erinnern; den Verlauf der großen Krimmitſchauer Texfil-
ausſperrung von 1903 und die große nordweſtliche Metall
arbeikergusſperrung von 1928. Militär gegen die Ausgeſperrten
damals, öffentliche Gelder für die Ausgeſperrten heute

(Lebhaftes Sehr richtig!)

Der Farteivorſtand an der Spitse des Jeſtauges

Sollte darin wirklich nicht eine Aenderung an den realen Macht-
verhältniſſen und eine Stärkung der Stellung der Sozialdemokratie
den bürgerlichen Parteien gegenüber zum Ausdruck kommen? Man
ſoll doch endlich den Glauben aufgeben, daß man den Klaſſenkampf
fördert, wenn man ihn zu Unrecht als dauernd erfolglos vor die
Arbeiterſchaft hinſtellt.

Panzerkreuzer und Wehrprogramm
In einer Maſſenpartei wie der unſeren können nicht ſofort die

Auffaſſungen aller Mitglieder auf einen einheitlichen gemeinſamen
Nenner gebracht werden. Es muß die weiteſtgehende Mei-
nungsfreiheit und -äußerung zugelaſſen werden. Es
ſchadet auch nicht, ſolange ſie rein ſachlich iſt und die Gebote der
Kameraädſchäft wahrt. Jn der letzten Zeit hat es damit manchmal
ſehr gefehlt. Ganz beſanders bei den Auseinanderſetzungen über die
Frage des Panzerkreuzers und des Wehrprogramms.
Es war keine Seltenheit, daß Aeußerungen von Parteigenoſſen und
parteigenöſſiſchen Zeitungen den Kommuniſten bei ihrem Volks
begehren Propagandadienſte leiſteten. Es iſt bekannt, daß die Frak-
tion beſchloſſen hat, auch bei der Abſtimmung über die zweite Rate
an ihrer Ablehnung feſtzuhalten, obwohl zur Zeit dieſer Beſchluß-
faſſung alle Zeichen dafür ſprachen, daß an dieſem Beſchluß die
Bildung einer Koalitionsregierung ſcheitern und unſere Vertreter aus
der Regierung ausſcheiden müßten. Für die Fraktion liegt alſo eine
klare Entſcheidung vor. Wie aber ſollen ſich die parte igenöſſi-
ſchen Miniſter verhalten, nachdem ſich auch im neuen Reichstag
eine Mehrheit für den Weiterbau des Panzerkreuzers gefunden hat?
Wollten wir die parteigenöſſiſchen Miniſter zwingen, mit der Frak-
tion gegen die zweite Rate zu ſtimmen, würde das das Ausſcheiden
unſerer Vertreter aus der Regierung bedeuten. Für dieſen Fall
ergeben ſich keinerlei Anhaltspunkte für das Zuſtandekommen einer
neuen Regierung. Eine neue Dauerkriſe mit den ſchlimmſten
Auswirkungen für die Arbeiterſchaft und die Republik müßte die
naturnotwendige Folge ſein. So wichtig und ſo prinzipiell die
Stellung der Frage des Panzerkreuzers iſt, gibt es doch auch noch
andere politiſche Frage, die die Frage des Baues des Panzer-
kreuzers in ihrer Bedeutung weit übertreffen. Der Parteivorſtand
beankragt deshalb auch, alle Ankräge, die ſich mit der Frage des
Panzerkreuzers und der Koalition beſchäftigen, abzulehnen.

Jn der Frage des Einheitsſtagtes hat die in Kiel ein
geſetzte Kommiſſion den Parteivorſtand mit der Einſetzung einer
Unterkommiſſion beauftragt, die bindende Richtlinien bearbeiten ſoll.
Am vordringlichſten erſcheint, daß die Länder ſich bei der Ver
waltungsreform gegenſeitig verſtändigen, was um ſo leichter ſein
müßte, als von 17 Länderregierungen zehn einen ſozialdemokratiſchen
Regierungschef haben.

Parteivorſtand und Parteiausſchuß wollen mit der Sppeng
einer dem Parteivorſtand angegliederten agrar politiſchen
Zentralſtelle die Auswertung des Agrarprogramms weiter ver
tiefen

Die Kieler Beſchlüſſe zur Beamtenfrage müſſen reſpektiert
werden. Mitglieder des Deutſchen Beamtenbundes dürfen nicht aus
geſchaltet werden
berechtigte Mitglieder, das gilt auch für die religiöſe Einſtellung,
für die Mitgliedſchaft in den Konſumgenoſſenſchaften und dergleichen
mehr.

Kameradſchaft, Solidarikät, Sorge und Liebe für die Parkei,
gegenſeitiges Dulden und Verſtkehen ſind in der gegenwärkigen Zeit
für die Partei doppelt nokwendig. Wir werden die Revolukion nur
vollenden, wenn wir uns ſelbſt revolukionieren und eingliedern in
die werdende ſozigliſtiſche Geſellſchaft als Sozialiſten der Tak und
nicht nur des Wortes. (Stürmiſcher Beifall.)

Hierauf berichtete

Konrad Ludwig
über Organiſation und Preſſe. Die Partei zählt heute
949 306 beitragzahlende Mitglieder, darunter 201 062
Frauen, das ſind 126 600 Mitglieder mehr gegenüber dem Kieler
Parteitag. Die Parteieinnahmen aller Bezirke betrugen 192810 353 78653 M. Seit 1924 hat die Sozialdemokratiſche Partei für
Wahlen 8384 000 M. aufgewendet. Jm Jahre 1928 fanden 44 793
öffentliche Verſammlungen, 66 890 Mitgliederverſammlungen ſtatt,
an Flugſchriften wurden rund 115 Millionen verbreitet. Die Partei
zählt 196 Zeitungen mit 1 253 247 zahlenden Abonnenten. Der Um
ſatz der Parteidruckereien betrug 1928 rund 75 Millionen Mark. Das
bilanzmäßige Vermögen der Betriebe beziffert ſich auf 52 Mil
lionen Mark.

Die Nachmittagsſitzung
Heinrich Schul z erſtattete den Bericht des Reichsbildungs-

ausſchuſſes. Die eigentliche Jugendbewegung der Partei
zählt heute ſchon weit über 50 000 Mitglieder. Es müſſe vor einer
Zerſplitterung der Jugendbeweguing gewarnt werden. Die Bil
dungsarbeit unter den erwachſenen Arbeitern wird
von der Partei eifrig gefördert. Jm letzten Jahr ſind 78 Kurſe
mit etwa 5000 Teilnehmern abgehalten worden. Daneben beſtehen
die freien ſozialiſtiſchen Hochſchuülen und die Schulen in Tinz und
Nordſchleswig. Der Kampf gegen die Kulturre aktion müſſe
in Zukunft noch ſchärfer geführt werden als bisher.

Marie Juchacz gibt den Bericht des Frauenbureaus, Die
Frauen ſollen zum ſozialen Mitverantwortungs-gefühll erweckt werden. Die Kurie über ſozialdemokratiſche Ge
meindepolitik haben die Frauen auf ihnen beſonders naheliegende
Arbeitsgebiete geführt. Das Schickſal aller Kinder müſſe in den
Frauen lebendig gemacht werden.

Wilhelm Bock verichtet, daß die Kontrollkommiſſion faeſtgeſtellt
habe, daß die Kaſſenführung der Partei in muſtergültiger Ordnung
ſei. Die Kommiſſion habe einen Streitfall zwiſchen dem Bezirk
Leipzig und dem Parteivorſtand geſchlichtet.

Debatte
MederAltenburg: Die Tätigkeit des Parteivorſtandes bedarf

allerſchärfſter Kritik. Die Haltung. unſerer Miniſter in
der Regierung war ein ſchwerer Verſtoß gegen die Parteidiſgziplin
Wir haben das Gegenteil von dem getan, was wir im Wahlkampf
verſprochen haben.

Wendt-Berlin: Der Kabinettsbeſchluß zum Panzerkreuzer
war den Parteimitgliedern un verſtändlich. Es erſcheint un
tragbar, daß nicht auch die Miniſter mit der Fraktion gegen die
zweite Rate ſtimmen ſollen.

Seydewitz-Zwickau: Die Oppoſition iſt gewillt, die Kritik im
kameradſchaftlichen Geiſte zu führen, verlangt aber auch die Aner
kennung, daß die oppoſitionelle Kritik von dem Wunſche getragen
iſt, der Partei zu dienen. Dem Wunſche der ſüchſiſchen Delegierten,
ein Eingehen auf eine Koalition abhängig zu machen von Be

dingungen, ſei nicht entſprochen worden. An dem Charakter der
Reichswehr habe ſich nichts geändert. Jn der Sozialpolitik iſt ein
Stillſtand eingetreten. Die Verantwortung für die jetzige be
dingungsloſe Koalitionspolitik iſt nicht länger zu tragen, darum
fordern wir den Austritt aus der Regierung.

Eckſtein-Breslau: Die Regierungspolitik der Sozialdemokratie
war nicht geeignet, die Maſſen bei der Partei zu halten. Unrichtig
iſt die Behauptung, daß in der Panzerkreuzerfrage das Kabinett
verpflichtet war, den Etat des Bürgerblocks auszuführen. Unter
dem Reichskanzler Müller ſei nichts von dem ausgeführt worden,
was im Wahlkampf verſprochen worden ſei. Der deutſche Staat
ſei auch in der Form der Republik nur ein Werkzeug der herrſchen
den Klaſſen.

Fiegler- Breslau begründet
Preußenparteitag abzuhalten

Auguſt Siemſen-Jena: Wenn die Partei die neuen Menſchen
haben will, muß ſie viel ſtärker die Bedeutung der Schule vertreten.
Für Halbheiten fehlt der Jugend das Verſtändnis, wir müſſen
deshalb eine gradlinige Politik betreiben.

Sollmann Köln. Aus unſerer Zwangslage in der Panzer-
kreuzerfrage kommen wir durch Parteitagreden nicht heraus er
Reichstag hat leider zweimal ausdrücklich beſchloſſen, den Panzer
kreuzer zu bauen. Die Haltung der Fraktionen muß deutlich machen,
die Sozialdemokratiſche Partei lehnt die Verantwortung für dieſen
Reichstagsbeſchluß ab. Es kann eine Politik geben, die das Ver
trauen der Maſſen erſchüttert, aber man kann auch das Vertrauen
der Maſſen durch eine verantwortungsloſe Kritik erſchüttern. (Leb
hafter Beifall.)

Jch muß weiter ein ernſtes Wort über die religiöſe Toleranz
in der Partei ſprechen. Es geht nicht an, daß man fordert, alle
Funktionäre müßten aus der Kirche austreten. Es werden 10 Mil
lionen Stimmen von Leuten für Sozialdemokraten und Kom
muniſten abgegeben, die ihre Zugehörigkeit zur Kirche aufrecht
erhalten haben. Wer will auf dieſe Stimmen verzichten?

Die weitere Debatte wurde ſodann auf Dienstagvormittag ver
tagt, Schluß 6 Uhr.

einen Antrag, alljährlich einen

Es gibt in der Sozialdemokratie nur ghe ich
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Hermann Müller
Die heutige Vormittagsſitzung

Magdeburg, 28. Mai, mittags 12 Uhr. (Eig. Drahtb.) In der
heutigen Vormittagsſitzung des Parteitages wurde die Debatte über
den Bericht des Vorſitzenden fortgeſetzt. Jm Verlauf der Diskuſſion
nahm u. a. auch der

S

Reichskanzler Müller

zu einer Erwiderung auf die Angriffe das Wort. Ex führte u. a.
aus: „Die Koalition iſt eine politiſche Notwendigkeit, aber nichts,
was einem Spaß macht. Jch habe ſchon in der Parteiausſchuß-

nimmt das Wort.
des Magdeburger Parteitages.
ſitzung in Köln gleich nach den Wahlen auf die Schwierigkeiten
unſerer Arbeit hingewieſen und vor einer Ueberſchätzung
unſeres Sieges gewarnt. Daß wir in einer Koalitionsregierung
nicht alle Wünſche durchſetzen können, iſt ſelbſtverſtänd
lich. Aber falſch iſt auch die Behauptung, daß wir garnichts
erreicht hätten. Jch brauche nur zu erinnern, was von der Reichs
regierung und der preußiſchen Regierung für die Ausgeſperrten im
Bezirk Nordweſt getan iſt. Das iſt bisher noch von keiner Regie
rung irgend eines Landes getan worden. (Sehr richtig). Es wird
aber ſo dargeſtellt, als ob nur wir unſere Forderungen zurückſtellen
müßten und die anderen ihre Ziele erreichten. Unſere radikalen
Redner ſollten nur einmal Mäuschen ſpielen, wenn der Wirtſchafts
ausſchuß der Volkspartei ſich mit den volksparteilichen Miniſter Dr.
Curtius unterhält. Da werden wahrſcheinlich ähnliche Reden ge
halten, nur die Perſonen heißen anders und ſind anders eingeſtellt.
Es wird geſagt, das Zentrum verſtehe das beſſer. Es werde
beim Konkordat ſeinen Willen durchſetzen. Wenn das Zentrum
beim Konkordat ſeinen Willen durchſetzen muß, wird das Konkor
dat Preußens ſo ausſehen, wie das bayriſche. So aber wird es
nicht ausſehen. Das iſt der Beweis, daß die kluge Zentrums
partei ſehr gut weiß, was man in einer Koalitionsregierung er
reichen kann.

Mir iſt nie im Traum eingefallen, den Wählern zu ſagen, daß
der Panzerkreuzer nicht gebaut wird, denn ich bin kein
Prophet und wußte nicht, wie die Mehrheitsverhältniſſe ſein wür
den. Niemals auch habe ich den Wählern in Ausſicht geſtellt, daß
wir im erſten Jahre der Koalitionsregierung den Etat der Reichs
wehr auf 500 Millionen herabſetzen würden. Richtig iſt, daß der
Reichswehretat zum erſten Male nach der Stabiliſierung herabge
ſetzt iſt und zwar von 726,6 Millionen auf 666 Millionen. Der
Panzerkreuzer hat gewiß im Mittelpunkt der Wahlagitation geſtan
den, vielleicht ein wenig zu ſehr. Am 31. Mai aber hatte der Reichs
rat beſchloſſen, der eigentliche Bau des Panzerpreugers ſoll nicht
vor dem 1. September beginnen, weil in Regierungsverhandlungen
klar wurde, daß die bürgerlichen Parteien nicht auf den Bau ver
zichten würden.

Der Redner ſpricht augenblicklich weiter.

Die belgiſchen Wahlen.
Noch kein Endreſulkat.

Brüſſel, 25. Mai. (Eig. Bericht.) Die neu eingetroffenen Er
gebniſſe haben das allgemeine Bild nicht weſentlich verändert. Bei
dem ſehr verwickelten Syſtem der Liſtenverbindungen und der Ver
teilung der Reſtſtimmen in den einzelnen Provinzen läßt ſich die
Verteilung der Mandate noch nicht mit Sicherheit vorausſehen. Feſt
ſteht, daß die Liberalen einerſeits, die Frontiſten anderer
ſeits den Erfolg davontragen. Der Gewann der erſteren dürfte ſich
bis auf 7, der der letzteren auf 3 oder 4 Mandate belaufen. Leid
tragende ſind Sozialiſten und Katholiken in etwa
gleichem Maßſtabe. Aber auch hier iſt noch nichts beſtimmtes zu
ſagen. Die ſozialiſtiſchen Verluſte dürften nach gegen
wärtiger Vorausſicht 4 oder möglicherweiſe 5 Mandate betragen.
Das Syſtem der Liſtenverbindungen begünſtigt in der Regel die
Parteien die Stimmengewinne erzielen. Bei den letzten Wahlen
waren dies die Sozialiſten; heute kann ſich das Syſtem teilweiſe
gegen ſie kehren und ihre Gegner begünſtigen.

Die Ergebniſſe des Brüſſeler Wahlkreiſes ſind noch
unvollſtändig. Sie beſtätigen aber bisher das allgemeine Bild. Es
iſt noch möglich, daß einer der Kommuniſten ſein Mandat behält,
während der andere im Lütticher Wahlkreis bereits endgültig un
terlegen iſt.

Neben dem Gewinn der flämiſchen Frontiſten iſt in Flandern
auch der ſtarke Fortſchritt der Ehriſtlich-Demokra-
t en innerhalb der Katholiſchen Partei bemerkenswert. Das dürfte
dieſer Partei ſowie der katholiſch-liberalen Regierung noch manche
Nuß zu knacken geben. Ueberhaupt wird die innere Lage dieſer
Regierung trotz der zahlenmäßig unverminderten Mehrheit nicht
gerade roſig ſein. Die heterogenen Elemente, die ſich im Wahl
kampfe gegen die Sozialiſten geeinigt haben, dürften ſchon am
Tage des Zuſammentritt des Parlaments aneinanderprallen, von
dem zerſetzenden Einfluß der verſtärkten frontiſtiſchen Fraktion ganz
zu ſchweigen.

Engliſche Wahlausſichten.
Löndon, 27. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Wahlbörſe der Londoner

Stock Exchange hat am Montag eine bemerkenswerte Höher-
notierung der Wahlausſichten der Arbeiterpartei um 3 Punkte und
eine Herabſetzung der konſervativen Ausſichten um 1 Punkt vorge
nommen. Nach dem jetzigen Stande dieſer immerhin für die Stim
mung der bürgerlichen Wählerſchaft charakteriſtiſchen Wetten ſtellen
ſich die Ausſichten der Patreien wie folgt dar: Konſervative 269
bis 273 Sitze, Sozialiſten 244—-248 Sitze, Liberale 94——98 Sitze.

Die Wahlen haben bereits am Montag mit dem Beginn der
Stimmenabgabe für den Unterhausſitz der Univerſität London ein
geſetzt. Sämtliche Angehörigen oder ehemaligen Angehörigen der
Univerſität London, die ihr Studium zum Abſchluß gebracht haben,
ſind zur Abgabe einer Stimme und dadurch zur doppelten Stimm
abgabe bei den Wahlen berechtigt. Die Abſtimmung erfolgt durch
die Poſt und iſt nicht geheim.

Unterzeichnung der PapſtVerträge.
Lugano, 28. Mai. (EF). Muſſolini hat geſtern die Lateran-

verträge von König Viktor Emanuel unterzeichnen laſſen. Das
Konkordat und das politiſche Abkommen mit dem „Heiligen Stuhl“
werden unverzüglich im Gefetzblatt veröffentlicht werden. Danach
wird der Austauſch der Ratifikationsurkunden zwiſchen Muſſolini
und Staatsſekretär Gasparri erfolgen.

Der Senat hat die Lateranverträge gegen 6 Stimmen geneh-
migt. Dem Beſchluß ging eine Rede Muſſolinis vobraus, in der er
gegen die Ausführungen des Papſtes zur Erziehungsfrage polemi
ſierte. Der faſchiſtiſche Staat beanſpruche für ſich die Erziehung
in ihrer Geſamtheit. Auch die Anordnung des religiöſen Unter
richts unterſtehe ſeiner Hoheit. Die Erziehung müſſe eine kriege
riſche ſein, da die Völker ſich als reißende Wölfe gegenüberſtehen.
Der erſte Ausgang des Papſtes wird am 6. Juni erfolgen.

Der Krieg in China.
30 000 Dollar für den Kopf General Fengs.

Peking, 27. Mai (Telunion). Wie aus Schanghai gemeldet
wird, hat das Kriegsgericht, das zur Aburteilung General Fengs
einberufen wurde, ſein Urteil über ihn gefällt. Danach wird Gene

ral Feng wegen Verbindung mit einer fremden Macht und wegen
Hochverrats an der chineſiſchen Republik zur höchſten Strafe ver
urteilt. Alle Perſonen, die General Feng unterſtützen, werden
ebenfalls als Landesverräter bezeichnet. Für den Kopf General
Fengs iſt eine Belohnung in Höhe von 30 000 Dollar ausgeſchrie
ben worden. Dieſer Tage wird dieſer Beſchluß des Kriegsgerichts
von Marſchall Tſchiangkaiſchek beſtätigt werden und tritt dann in
Kraft. Die Regierung will durch dieſen Urteilsſpruch zeigen, daß
General Feng als Landesverräter zu behandeln ſei.

t

Erklärung.
Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie

veröffentlicht eine Erklärung zum Rücktritt Vöglers. Dieſe Erklä-
rung ſtellt feſt, daß die Pariſer Delegierten unabhängige Sachver
ſtändige und nicht Beauftragte des Reichsverbandes ſeien. Der
Reichsverband habe keinerlei Verſuche gemacht, auf die Haltung der
Sachverſtändigen einen Einfluß auszuüben. Der Reichsverband
werde zu den Pariſer Sachverſtändigen- Beratungen erſt Stellung
nehmen, wenn das Ergebnis endgültig feſtſteht.

Dieſe Erklärung iſt eine, wenn auch vorſichtige Diſtanzierung
gegenüber jenen aktiviſtiſchen ſchwerinduſtriellen Kreiſen, die in
Verbindung mit Herrn Hugenberg Einwirkungen auf die Sachver
ſtändigen verſucht haben und nach dem Rücktritt Vöglers verlogene
Angriffe gegen die Reichsregierung in die Preſſe gebracht haben.

Reform des Strafprozeßverfahrens.
Im Verlauf der diesjährigen Tagung der Jnter nationalen

Kriminaliſtiſchen Vereinigung, die gegenwärtig in
Breslau ſtattfindet, hielt Juſtizrat Dr. Drucke r-Leipzig einen
Vortrag, in dem er die Forderung aufſtellte, daß die Staatsanwalt
ſchaft als Juſtizbehörde und das Amt des Unterſuchungsrichters
gänzlich beſeitigt und die Anklageerhebung bei der Polizei zentra
liſiert werden ſollte. Ferner entwickelte der Redner den Gedanken,
daß der bisherige Zuſtand der Befragung des Angeklagten und der
Zeugen durch den vorſitzenden Richter dieſem vielfach das Odium
der Voreingenommenheit gibt. Daher ſollte ſo führte der Redner
aus die Verhandlungsführung in den Händen eines beſonderen
Funktionärs liegen, ſo daß die Richter unabhängig urteilen können.
Dadurch würde die bisherige Vermiſchung inquiſitoriſcher und ur
teilender Tätigkeit beſeitigt.

Erhöhung der Erwerbsloſenverſicherungsbeiträge
Das Kernſtück der vom Reichsarbeitsminiſterium fertiggeſtellten

Novelle zum Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz beſteht, wie wir hören,
in der Erhöhung des Beitragsſatzes von 3 auf 4
Die Entſcheidung über die Novelle iſt im Kabinett noch nicht ge
fallen.

Mietenerhöhung in Frankreich.
Paris, 27. Mai. (Eig. Drahtb.) Die neue Mietvorlage der Re

gierung, die gleich bei ihrem Bekanntwerden in der Oeffentlichkeit
auf heftige Kritik ſtieß, wird nunmehr am Dienstag in der Kam
mer zur Diskuſſion gelangen. Sie bringt eine Erhöhung der Mie-
ten um 150 Prozent gegenüber der Vorkriegszeit, während ſie bis
her nur um 100 Prozent erhöht waren. Je nach dem Betrag der
Friedensmiete ſollen die neuen Mieten in der Zeit vom 1. April
1929 bis 1.. April 1931 gezahlt werden.

Allgemeine Wehrpflicht in Arabien.
In Arabien wird auf Anordnung von Jbn Saud ſchon in aller

nächſter Zeit die allgemeine Wehrpflicht eingeführt werden. Jbn
Saub beabſichtigt, ein Heer von 200 000 Mann aufzuſtellen, das
nach dem Muſter des türkiſchen Heeres obganiſiert und geſchult
werden ſoll.

Zur Verfaſſungs- und Verwalkungsreform. Der Reichsminiſter
des Innern hat die Einberufung der durch die Länderkonferenz ein
geſetzten Unterausſchüſſe für Verfaſſungs- und Verwaltungsreform
für den 5. und 6. Juli 1929 in Ausſicht genommen.

Das Zuſatzabkommen zu dem deutlſch-ſchwediſchen Handels und
Schiffahrisverkrage vom 14, April 1926 iſt ratifiziert worden.

Seydox geſtorben. Jacques Seydox, der frühere beigeord-
nete Direktor für die politiſchen u. wirtſchaftlichen Angelegenheiten
am Huai d'Orſay und langjähriger Mitarbeiter Briands, iſt im
Alter von 58 Jahren geſtorben.

Kleine Chronik.
Die Diagnoſen der Quachkſalberin.

Das erweiterte Schöffengericht Eſſen verurteilte die 44jährige
Naturheilkundige Thereſe Suß wegen Betrugs zu vier
Monaten Gefängnis. Die Anklage hatte urſprünglich auf
fahrläſſige Tötung gelautet. Man war davon ausgegangen, daß
der Tod der drei Patienten der Angeklagten unmittelbar auf ihre
Behandlung zurückzuführen ſei. Dieſe Anklage konnte jedoch nach
dem Verlauf der Beweisaufnahme nicht aufrechterhalten werden.

Die Zeugenvernehmung ergab ein groteskes Bild mittelalter
lichen Aberglaubens. Die Angeklagte betrieb ihr Heilgeſchäft unter
der Aſſiſtenz eines Teilhabers, nämlich des Geiſtes ihres vor
langer Zeit geſtorbenen Schwiegervaters. Dieſer Geiſt, fo
gab die Angeklagte allen Ernſtes vor Gericht an verordne
in jedem Fall die zu verwendenden Heilmittel. Auch erſcheine
ihr der Geiſt vor Patientenbeſuchen. Dann teilte er mit, welche
Patienten im Laufe des Tags kommen würden. Die Angeklagte
hat ihren Schwiegervater nie gekannt. Plötzlich ſei ihr der Geiſt
erſchienen und habe ihr befohlen, Kranke zu heilen. Jhre hart
näckige Weigerung habe der Geiſt jedoch nicht akzeptiert. Daher
habe ſie ſich ſeiner Vorſchrift gefügt. Der Gerichtsvorſitzende fragte,
in welcher Form und wie oft der Geiſt ſich bemerkbar mache.
Darauf erwiderte die Angeklagte, er trage meiſt einen dunklen An
zug mit hochgeſchloſſenem Kragen und erſcheine ſehr häufig am
Tage. Auch jetzt ſehe ſie ihn wieder; er flüſtere ihr gerade etwas
zu. Der Vorſitzende fragt nach dem Jnhalt der Geiſterrede. Die
Angeklagte ſagt geheimnisvoll: „Darüber muß ich Stillſchweigen
bewahren.“

Die wichtigſten Heilmittel, die von der Angeklagten verſchrieben
wurden, waren Kräuter, Zwiebeln, Tee, Urin und Dackelfett. Bei
einer der Frauen, die ſich in ihre Behandlung begaben, ſtellte ſie
„Sumpfkrankheit“ feſt. Der Geiſt ordnete in dieſem Fall
Zwiebelblätter, Tee und Salbe an. Als die Frau fragte, ob ſie
nicht doch zum Arzt gehen ſollte, ſagte die Angeklagte, dann wäre
ihr der Tod ſicher. Die Frau ſtarb nach einiger Zeit. Sie
hatte ſchließlich doch einen Arzt aufgeſucht, aber es war bereits zu
ſpät. Das Geſchäft der Angeklagten wurde vom Publikum ſo ſtark
frequentiert, daß oft garnicht genug Dackel beſchafft werden konn
ten, um alle Patienten richtig zu behandeln.

117 Wohnhäuſer niedergebrannk. Wie aus Luzk gemeldet wird,
ſind in der Ortſchaft Kolki (Polen) 117 Wohnhäuſer mit allen
Nebengebäuden einem Großfeuer zum Opfer gefallen. Soweit bis
her feſtgeſtellt werden konnte, ſind nur wenige Gebäude, darunter
zwei Kirchen, das Poſtamt, die Polizeiverwaltung und eine Schule
der Vernichtung entgangen. Sämtliche Telephon und Telegraphen
verbindungen ſind unterbrochen. Der Schaden dürfte mindeſtens
eine Million Zloty betragen.

Der Welkrekord im Dauerflug mit Tanken in der Luft ge
brochen. Unter ungeheurem Jubel der nach Tauſenden zählenden
Zuſchauer brach das Flugzeug „Ford Worth“ den von „Queſtion
Mark“ gehaltenen Weltrekord im Dauerflug mit Tanken in der
Luft. Die Flieger, die bisher 17 mal auffüllten, hoffen, 200, viel
leicht 300 Stunden oben zu bleiben. Das Fugzeug legte bisher
rund 12 000 Meilen zurück.

82 Perſonen bei einem Kinobrand umgekommen. Jn der chine
ſiſchen Hafenſtadt Jn Koou brach ein Kinobrand aus, der mit raſen
der Schnelligkeit um ſich griff. Beim Eintreffen der Feuerwehr
war bereits faſt das ganze Gebäude eingeäſchert. Nach amtlichen
Meldungen ſind in dieſem Kino 82 Perſonen umgekommen. Die
Urſache der Kataſtrophe iſt noch nicht bekannt.

Die vermißten England Auſtralien Flieger aufgefunden. Die
beiden ſeit dem 17. Mai vermißten EnglandAuſtralien Flieger
Moir und Owen ſind am Sonntag unverletzt aufgefunden worden.
Ihr Flugzeug iſt ſchwer beſchädigt. Die beiden Flieger wurden von
Leutnant Brain gefunden, der ſeinerzeit auch Leutnant Anderſon
und ſeinen Begleiter in der Wildnis entdeckt hat.

Wurſtvergiftung. Jn Lemberg erkrankten nach dem Genuß
nicht ganz friſcher Wurſt 64 Zöglinge eines Jnternats unter heftigen
Vergiftungserſcheinungen. 27 der Zöglinge mußten in bedenklichem
Zuſtande dem Krankenhauſe zugeführt werden.

Eine Papierfabrik abgebrannk. Jn Straßburg brannte die
Papierfabrik Hüber mit den Lagerhallen reſtlos nieder. Die um
liegenden Häuſer wurden ebenfalls in Mitleidenſchaft gezogen. Der
Schaden beläuft ſich auf mehr als 1 Million Reichsmark.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück wird aus Poitiers (Frank
reich) gemeldet. Die Lokomotive des Expreßzuges ParisBordeaux,
in dem ſich die Teilnehmer an dem geplanten Radrennen Paris
Bordeaux befanden, iſt in der Nacht zum Sonnabend, während der
Zug mit 110 km die Stunde dahinbrauſte, kurz hinter Poitiers
entgleiſt. Glücklicherweiſe kamen ſämtliche Reiſenden mit dem
Schrecken davon. Nach zweiſtündigem Warten auf der Strecke traf
eine andere Lokomotive ein. Kaum hatte ſich der Zug jedoch lang
ſam wieder in Bewegung geſetzt, als eine furchtbare Detonation
die Luft erfüllte. Der Keſſel der Lokomotive war explodiert. Der
Heizer und der Maſchiniſt wurden 800 Meter weit fortgeſchleudert,
und ihre Leichen konnten erſt nach längerem Suchen gefunden
werden. Die Urſache der Entgleiſung der Lokomotive ſowie der
Exploſion der Reſervemaſchine konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Brandſtiftung. n Smyrna hatte ein Kaufmann ſein Waren
lager in Brand geſteckt, um die Verſicherungsſumme einzukaſſieren.
Er wurde zu vier Jahren Gefängnis verurteilt.

Ausgebrochene Mörder. Aus dem Gefängnis von Kola (Tür
kei) brachen drei Mörder aus, nachdem ſie die Mauer ihrer Zelle
durchbrochen hatten. Die Gendarmerie hat ihre Verfolgung auf
genommen.

Torfmoorbrände. Bei Emmen (Holland) brennt das Moor
an drei Stellen, und der Brand ſchreitet ſchnell fort. Auch aus
Neu- Amſterdam wird über Moorbrände berichtet. Verſchiedene
Torfbauern haben durch Abbrennen aufgeſtapelter Beſtände bereits
großen Schaden erlitten. Bei Klazienaveen iſt eine Ammo-
niakfabrik bedroht.

Eine Holzfplikker als Todesurſache. Jn Groß-Buchwalde
(Kreis Allenſtein) hatte ſich die Altſitzerfrau Marie Bogdanſki
einen kleinen Holz ſplitter in die rechte Hand eingeriſſen, dem
ſie zunächſt keine Beachtung ſchenkte. Als Schwellungen an Hand
und Arm eintraten, wandte ſie ſich an einen Arzt. Doch war es
bereits zu ſpät; die Frau ſtarb an Blutvergiftung.

Ein Fuchs als Brandſtifter. Bei einem Waldbrand zwiſchen
Merbeck und Arsbeck (Rheinland), dem 80 Morgen zum Opfer
fielen lief ein brennender Fuchs in eine gegenüber liegende
Schonung. Dadurch dehnte ſich der durch die Feuerwehr bereits
eingedämmte Brand auf weitere 20 Morgen Wald aus.

Dem Andenken Zolas. Am Sonntag wurde in Paris eine
Gedenkplatte an dem Sterbehauſe des Dichters Emilie Zola ent
hüllt. Miniſterpräſident Poincare hatte ſich bei der Enthüllungs-
feier vertreten laſſen. Der Vorſitzende des Pariſer Stadtrates, der
Führer der Liga für Menſchenrecht Profeſſor Baſch und eine Reihe
weiterer Redner ergriffen das Wort, um die Bedeutung der Werke
Zolas für Paris und deſſen unermüdlichen Kampf für Recht und
Wahrheit zu würdigen.



Sonntag früh 23 Uhr ſtarb nach
langer, ſchwerer Krankheit unſer lieber,
guter Vater, Schwieger und Großvater,
Bruder und Schwager

Heinrich Haſſelmann
im 59. Lebensjahr

Halberſtadt, den 28. Mai 1929
Göddenſtr. 27

Jn tiefem Schmerz
Geſchwiſter Haſſelmann

Die Beerdigung findet Donnerstag,
nachmittags 3 Uhr, von der Friedhofs-
kapelle aus, ſtatt

Die Führungen durch das den Sommer über
täglich von 8--18 Uhr geöffnete Heimatmuſenm im
Scbloß beginnen zu jeder vollen Stunde Jhre
Dauer währt etwa 1 Stunde. Der Eintrittspreis
beträgt 50 Rpf. für jeden Beſucher. Familien
mitglieder zahlen vom 2. Mitgliede ab ſe Perſon
25. Rpf. Weitere Ermäßigungen ſowie die Be
ſtimmungen über Sonderführungen ſind aus der
am Schloß ausgehängten Muſeumsordnung erſichtlich.

Quedlinburg, den 28. Mai 1929.
Der Magiſtrat.

Allgemeine Hrtslrankenkaſſe, Halberſtadt.

Zu der am Mittwoch, den 5. Juni 1929,
abends s Uhr im Gewerkſchaftsbaus, Gerber
ſtraße 15, ſtattfindenden

AusſchußGitzung
werden die Herren Vertreter der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer hiermit eingeladen und gebeten,
vollsählig zu erſcheinen.

Tagesordnung1. Rechnungsabſchluß für das Jahr 1928.
2 Bericht der Jahresreviſoren.
3. Voranſchiag für das Jahr 1929.,
4. Aenderung der Dienſtordnung.
5. Erwerb eines Grundſtücks.
6. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
R. Köchig, Vorſitzender.

e eWARTBURG
Jeden Ritiwoch und Sonniag,

nachmittags 3 Uhr

Kunstler-Konzert
Persöal. Leitung Herr Kapellmeistor Göricke

Eintritt ifreil Eintritt frei

Spfegelsberge
Jeden Mittwoch, nachmittags und abends

erstklassiges

Künstler- Konzert
Eintritt frei! Eintritt frei!

Jm
Dortmunder-Union-Bräu
Schuhſtraße 37 Jnh.: Walter Berg

gibt es wieder

Alkbier
Sternwarte
Künſtler Konzert
Leitung: Hero Kapollmſte. W. Toſt

Jeden Mittwoch und Sonntag

Eintritt freiAnfang 3 Uhr

Webrſtedt, Kirchweg 1

Dunbwitryuſer
HArbeiter
der auch mit Pferden
umgehen kann, wird geſ.

Wagenplane
verloren

Landſtraße Heimburg-
Derenburg. Mitteil. erb.
Rapmund, Halberſtadt,

Pfablgaſſe 7
oder Fernſprecher 2019.

Empfehle täglich
Schbellſtſch, Goldbarſch,
Dilet, Hecdt, Scholle,
Kabeljau u. Bücklinge

K. Hartmann,Katharinenſtraße Nr. 1

Knochensehrot

futter-fischmehl

Phospors, fFutterkalk

Kükenfutter „Nagut“

Kükenfutter „Spratt“

Hundekuehen ,„Spratt“

Fritz Bbösche

Breiteweg 12

ver

Internationale Kundgebung
Heute Dienstag, abends 8 Uhr im „Elyſtum“

ſprechen

Genoſſe Anders en Kopenhagen
(Mitglied des däniſchen Reichstages)

und Reichstagsabgeordneter

der Führer der Metallarbeiter
Geſtaltet dieſe Kundgebung zu einer machtvollen Demonſtration

Sozialdemokratiſche Partei Halberſtadt

Webredt. Telef. 1625 Beine Natsapotbeke.

Sohützendorf Pepsin in Weinbrand
iſt keine Arznei oder Geheimmittel, ſondern
magenſtärkendes Genußmittel für jedermann

Verkaufspreiſe:*Literfl. Rimk. 7.25 i „„Literfl, Rmk. 3.00
Literfl. Rmk. 5.00 iſLiterfl. Rmk. 1.50

Alleinverkauf: C. Nenmann, Rathauskeller.

Maſſen heraus!

Mittwoch

mittag s SJ
c

portforkol u. Föſtergehweine chlfer Martinsalbe

ein. Hartmann, geg. Hautſchäden u. offene
Spazierstöcke

Rohrſtöcke
Jungeichen

billigſt.
Stockrevaraturenſchnellnell.

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter
Halberſtadt

Weingarten Nr. 25,

S

c

Bessere technische
Orientierung bringt

höhere Einkünfte!
Dies zu erreichen brauchen Sie

die altbekannte im 20. Jahrgang
gtehende Mustr. Monatsschrift

mit ihren 4 Kkostenlosen

Buebbeilagen im Jahr.
2.25 im Vierteljahr

e 2i, Pfennig im Tag

Belehruvg, Anregung
Unterhaltung

Verlangen Sie xoſtenlos Probehett

Volksbuchbandlung

„Halberstädter Tageblatt
Dombvlatz 48

Kaiſer Apothele

empfiehlt
Na gelsa

C

Bema len Sce Me

u etWenn Sie sehen, wie einfach es ist, werden auch
Sie es versuchen.

Rostfenfrefen Melker
am Freitag, 31. Mai und Sonnabend, 1. Juni 1929, nach-
mittags 3 bis 5 Uhr und abends von 8 bis 10 Vhr, im Saale
von Wehrstedts Gaststätten, Vischmarkt 3. Dort werden
Ihnen gern die verschiedenen Techniken der Stoffbemalung
mit Pelikan-Stoffmalfarben Stoſffinalstiften gezeigt
Stoffe zum Bemalen bitte ich mitzubringen
Vorherige Anmeldung erwünscht bei:

Werlter Schrltze, Holberstadt Fronziskonerstr. 25
Besichtigen Sie bitte meine Schaufenster mit bemalten Stoffen.

Kommen Sie deshalb zu den

Gallensteinmittel.

1 Kilogramm-Vitakalk a
Drogenhandlung Otto Henicke

Zentralverband
der Angeſtellten

Ortsgruppe Halberſtadt.

Die hieſige Ortsgruppe hat im Hauſe
Auedlinburgerſtraße 11

eine Verwaltungsſtelle eingerichtet!
Alle Auskünfte etc. werden von jetzt ab während
der feſtgeſetzten Sprechſtunden in der Ver
waltungsſtelle erteilt. Mitgliedsbuch vorzeigen.
Sprechſtunden:

Montags von 11-14 Uhr
Dienstags 11--14 Uhr u. 18--20 Uhr
Mittwochs 11--14 Ubr
Donnerstags 11-14 Uhr

reitags 11--14 Uhr u. 18--20 Uhr
11--13 UhrO onnabends

Vfrhauser TechnikumFrankenhausen eSchwaoh- u. Starkstr. Technik für Masch.- und
Aelt. Sonderabt. f. Landm. u. Flugt. Automobilbau.

Arbeiter Angeſelte

und Vegnte

ſollen ſich nach den Be
g ſchlüſſen d. Gewerkſchafts

kongreſſes, der Genoſſen
ſchaftstage, des Allgem.

freien Angeſtelltenbundes
und des Allgem. Deutſchen

Beamtenbundes nur ver
ſichern bei dem eigenen

Unternehmen, der

„Volksfürſorge“
G k tlich G lin. e

Auskunft erteilen bzw. Material verſenden koſten
los die Rechnungsſtellen Mag deburg, Hafen
ſtraße 15b, Aſchersleben, Frh. v. Steinſtr. 15,
Quedlinburg, Goldſtraße 23, oder der Vor

ſtand der Volksfürſorge in Hamburg 5,
An der Alſter 58/59.

Am 25. Mai verſchied nach ſchwerem

Leiden der

Pofſtſekretar

Ernſt Wolf
im 43. Lebensjahr

Wir betrauern tiefbewegt den frühen
Heimgang dieſes ſelten arbeitsfreudigen
und pflichtgetreuen Mitarbeiters und
liebens würdigen Menſchen. Sein An-
denken wird über den Tod hinaus in
Ehren gehalten.

Wernigerode, den 27. Mai 1929.

Namens des Perſonals des Poſtamts

Habesichſt, Oberpoſtinſpektor

Aus Wernigerode
Achtung! Hausfrauen!

Eingeſprengte
und gelegte Wäſche

wird mittels

Heißmangel
und mit meiner Hilfe

in einigen Minuten ſchrankfertig geplättet
Weiche Kragen werden mit geplättet. Gardinen

werden wie neu
Billigſte Berechnung Billigſte Berechnung

Ferd. Wucherpfennig
Bodeſtraße 1 Telepbon 988
200

Kammer-Liehtspieleengere
Dienstag bis Donnerstag

I.

Charles Willy Kaiser Dora Bergner
in dem spannenden PFilm:

Die Liebesbriefe einer Verlassonen
Ein Kriminal- und Liebesdrama in 8 Akten

II.
Ein Film mit Tempo:

Die Braut am Scheidewege
Eine lustige Angelegenheit zwischen Paris u. New- Vork.

7 Akte mit
Dorothy Mackaill und Jack Mulhall
Anfangszeiten: Wochentags 7 Ubr, Sonntags 6 Uhr,

letzte Vorstellung täglich ,29 Uhr.

Partei-Literatur jeder Ar
zu haben in der

Volksbuchhandlung Burgſtraße 9

Ab heuteSommerspielzeit
BeginnWochentags und “/29 Uhr

Sonntags 6 und 9 Uhr
Das große staunenswerte Doppelprogramm

s ſſlikosch rückt ein o
Ein Schwankfilm vom braven Soldaten

die Bombenbesetzung:
Glaire Rommer on S2zöreghy Iydia Potechſna

Hans Junkermann Elisabeth Pinajeff Georg Alexander

II.

wieder ein echter Russenfilm
s Das Dorf der Sünde o

Die Tragödie einer jungen Frau
Hauptdarsteller: 5

F, Jastrebitzky O. Narbekowa E. Maximowa

III.
Spreewald III. Teil x Deulig- Woche
Dienstag Mittwoch Donnerstag

Täglich 7 Uhr und 9 Uhr

4



dt

v

Seilage zur Harzer Volksſtimme
„U—w

Nr. 122 Mittwoch, den 29. Mai 1929 4. Jahrgang

Tagung des Gparkaſſen- und Giro-Verbandes.
Halberſtadt, 28. Mai.

Der Sparkaſſen und Giroverband für die Provinz Sachſen,
Thüringen und Anhalt hielt am Montag und Dienstag in Halber
ſtadt ſeine Verbandsverſammlung ab. Aus allen im Verbandsge-
biet liegenden Städten waren Vertreter erſchienen, darunter be
merkte man viele ſozialdemokratiſche Kommunapolitiker, Bürger
meiſter uſw. Auch zahlreiche Behördenvertreter folgten den Ver
handlungen. Am Montag nachmittag begannen die erſten
Sitzungen. Es tagte im kleinen Saale des Stadtparkes die
Hauptverſammlung der SparkaſſenBeamten und »Angeſtellten.
Verbandsſparkaſſendirektor Ruhnk eEisleben, begrüßte die in
großer Zahl erſchienenen Teilnehmer und erteilte Generaldirektor
Hartmann- Magdeburg das Wort zu ſeinem Referat „Die
Mitteldeutſche Landesbank und ihre Bedeutung für die
Sparkaſſen“. Der Referent verwies auf die großen Sorgen, welche
den Sparkaſſen insbeſondere in der gegenwärtigen Zeit drohen und
betonte die Notwendigkeit einer innigen Zuſammenarbeit des Spar
kaſſenverbandes mit der Girozentrale, deren Nachfolgerin die Lan
desbank iſt. Der Redner ſchilderte die große Bedeutung der Landes-
bank, die er durch Zahlen illuſtrierte. Er nannte ſie den finanziellen
Rückhalt für die angeſchloſſenen Sparkaſſen. Er kennzeichnete die
vielgeſtaltige gemeinnützige Betätigung der Bank und erwähnte die
von ihr gegebenen Kredite, die den verſchiedenſten volkswirtſchaft
lichen Aufgaben darunter dem Wohnungsbau dienſtbar ge
macht werden und appellierte an den Gemeinſchaftsſinn aller Spar
kaſſen zur Zuſammenarbeit mit ihr.

Direktor Ruhnke ſprach über „Alltagsſorgen in der
Sparkaſſe“. Eine der wichtigſten Forderungen für ſämtliche
Sparkaſſen dem Verband ſind 300 Kaſſen angeſchloſſen iſt eine
einheitliche Buch und Kaſſenführung. Durchgebildetes Perſonal iſt
eine dringende Notwendigkeit ſowohl für die Jnnenarbeit als für
den Verkehr mit dem Publikum. Das Referat betonte die Schwie
rigkeit und Verantwortung der Auskunftserteilung, die Belaſtung
mit ſtatiſtiſchen Arbeiten, die Frage des Gewinnes der einzelnen Jn
ſtitute, welche niemals vergeſſen dürfen, daß die gemeinnützige
Anſtalten darſtellen. Auch das Verhältnis zwiſchen Stadt und
Kreisſparkaſſen kam zur Erörkterung, und der Redner empfahl ein
freundnachbarliches Zuſammenarbeiten. Nachdem der Verbandsvor-
ſitzende, Bürgermeiſter a. D. Paul zu den angeſchnittenen Fragen in
längeren Ausführungen Stellung genommen hatte, wurde die Ver
ſammlung mit Dankesworten des Vorſitzenden geſchloſſen.

Einer Vorverſammlung für die Verbandsverſammlung im großen
Saale des Stadtparkes folgte der

Begrüßungsabend im „Elyſium“.
An der vorderen Tafel hatten neben Oberbürgermeiſter Weber
als Vertreter unſerer Stadtverwaltung Vertreter des Oberpräſiden-
ten, der anhaltiſchen Staatsregierung und anderer Behörden Platz
genommen. Der große Saal war dicht von Gäſten und Delegierten
beſetzt. Oberbürgermeiſter Weber begrüßte die Teilnehmer an der
Verbandsverſammlung im Namen der Stadtverwaltung, der Stadt
verordnetenverſammlung und des Magiſtrats und führte dann wei
ter aus: Der Sparkaſſen und Giroverband hat bereits einmal in
Halberſtadt eine Tagung abgehalten. Es war das im Jahre 1920.
Daß dieſe Tagung damals in der Oeffentlichkeit nicht ſo in Erſchei
nung trat, lag in den Zeitverhältniſſen begründet. Von 1920 bis
1929 aber hat der Sparkaſſen und Giroverband eine günſtige Ent
wicklung genommen, ſo daß allen Tagungen des Verbandes große
Bedeutung beizumeſſen iſt. Nach 1920 hatte der Sparkaſſen und
Giroverband in der ſchlimmen Zeit der Jnflation eine wichtige Miſ
ſion. Er hatte die Aufgabe, die Sparkaſſen zu beraten und Anwei-
ſungen zu geben, daß möglichſt wenig Fehler begangen wurden. Der
Verband betreute ſeine Mitglieder in einer Weiſe, die es ermöglichte,
daß die Sparkaſſen ohne nennenswerte Schäden aus dieſer ſchlim
men Zeit herausgeführt werden konnten. Die immer umfangreicher

werdende Tätigkeit des Verbandes machte es auch erforderlich, daß
die ehrenamtliche Leitung durch eine hauptamtliche abgelöſt wurde.
Bürgermeiſter Paul wurde an die Spitze des Verbandes geſtellt.
Seiner Tätigkeit haben wir es zu danken, daß der „große Wurf“
nämlich die Vereinigung mit der ſächſiſchen Provinzialkaſſe ge-
lang. Es fand der Zuſammenſchluß in der Mitteldeutſchen Landes
bank ſtatt. Durch dieſe Vereinigung iſt erreicht worden, daß in der
Provinz Sachſen nicht zwei, ſondern nur ein großes Geldinſtitut mit
den Städten und Gemeinden arbeitet. Die Mitteldeutſche
Landesbank ſtellt heute eine Macht auf dem Finanzmarkte dar,
die zum Beſten der öffentlichen Körperſchaften und Sparkaſſen tätig
iſt. Den Bemühungen des Bürgermeiſters Paul iſt es zu danken,

Geschäfte, die
in allen anderen Tageszeitungen inserieren, aber

die „Harzer Volksstimme“
nicht berücksichtigen, bekunden damit, daß sie
die wirtschaftliche Bedeutung der Kaufkraft unserer
Leser

noch nicht
G.

erkannt haben, oder nicht erkennen wollen.
Zeitung lesen heißt, auch den Anzeigenteil beachten
und beim Einkauf die Inserenten bevorzugen.
Niemand wird sich Geschäftsleuten aufdrängen,
die Arbeiterkundschaft nicht

zu schätzen Wwissen.

daß dieſe Frage gelöſt wurde. Mir iſt es morgen leider nicht
möglich, an der Tagung des Sparkaſſen und Giroverbandes teilzu
nehmen, da eine Sitzung des Provinzialausſchuſſes meine Anweſen
heit erforderlich macht. Deshalb begrüße ich heute ſchon alle Teil
nehmer des Verbandstages aufs herzlichſte und wünſche der Tagung
den beſten Verlauf zum Beſten der Sparkaſſen und öffentlichen Kör
perſchaften. (Lebhafter Beifall.)

Der Verbandsvorſitzende, Bürgermeiſter Paul, dankte mit herz
lichen Worten für die Begrüßung des Verbandstages und gab den
Dank an Oberbürgermeiſter Weber zurück mit dem bemerken, daß
gerade Oberbürgermeiſter Weber der eifrigſte Förderer des Zu
ſammenſchluſſes zur Mitteldeutſchen Landesbank geweſen ſei. Die
erſten Beratungen hierzu hätten in Halberſtadt ſtattgefunden
und ſeien von Oberbürgermeiſter Weber beſonders gefördert worden.
Der Redner verwies noch auf die Pariſer Verhandlungen und ſprach
dabei die Hoffnung aus, daß es gelingen möge, den politiſchen Hori
zont zu klären. Bei der großen Energie, die unſer Volk aufbringe,
ſei zu erwarten, daß alle Schwierigkeiten überwunden würden.

Oberregierungsrat v. Hammerſtein überbrachte die Grüße
des Oberpräſidenten und ſprach auch im Auftrage der anhaltiſchen
Regierung. Er ſprach ſeine Freude über die günſtige Entwicklung
des Verbandes und über den Zuſammenſchluß aus.

Der Begrüßungsabend wurde ausgefüllt mit Muſikvor-
trägen und Darbietungen von Mitgliedern des Stadttheaters. Kurt

Brinck, Hans Herbſt, Lotte Stiller und Anni Hart ſorgten
mit ihren Vorträgen für Unterhaltung.

Die Verbandsverſammlung
nahm am Dienstag vormittag kurz nach 9 Uhr im großen Saale des
Stadtparkes ihren Anfang.

Die Tagung wurde von Bürgermeiſter a. D. Paul-Magdeburg,
eröffnet und geleitet. Er erſtattete den

Jahresbericht des Verbandes.
Dabei gab er einen intereſſanten und aufſchlußreichen Ueberblick
über die Fortentwicklung und die Kreditwirtſchaft der Sparkaſſen im
Verbandsgebiet und über die vielgeſtaltigen Aufgaben des Verban
des im Jahre 1928.

Jm Gegenſatz zum Jahre 1927 ſtand die Wirtſchaftskonjunktur
im Berichtsjahr in Deutſchland im Zeichen des Rückgangs, der ſich
in der erſten Hälfte des Jahres langſam, in der zweiten Hälte deut
licher ausprägte. Während ſonſt Konjunkturabſchwächungen eine
Erleichterung des Geld und Kapitalmarktes herbeiführen, hatte der
Konjunkturrückgang im Berichtsjahr eine Entlaſtung weder am
Geld- noch am Kapitalmarkt zur Folge.

So kann mit beſonderer Befriedigung feſtgeſtellt werden, daß
trotz rückläufiger Konjunktur der Spareinlagenbeſtand der deutſchen
Sparkaſſen auch in der Berichtsperiode weiter erfreulich zugenom-
men hat. Die Spareinlagen der deutſchen Sparkaſſen betrugen:

Beſtand Zuwachs (in Mill.
Ende 1924 608,0 583,0
Ende 1925 1615,0 1007,0
Ende 1926 3096,4 1481,4
Ende 1927 4667,0 1570,6
Ende 1928 6988,2 2321,2

Dieſe günſtige Entwicklung der Spareinlagen, die, wie oben dar
gelegt, nicht als Konjunktur-Barometer gelten kann, darf aber auch
nicht als Beweis für den wachſenden Wohlſtand des deutſchen Vol
kes angeſehen werden. Die Vorkriegsſpareinlagen waren im Gegen-
ſatz zu den jetzigen Spareinlagen Kapitalreſerven einer blühenden
Volkswirtſchaft und kennzeichnend für den Volkswohlſtand. Heute
ruhen auf der deutſchen Wirtſchaft die gewaltigen Daweslaſten; es
beſteht eine Kapital- und Wirtſchaftsnot. Deutſchland kann aus eige
nen Kräften den Kapitalbedarf nicht decken und iſt auf ausländiſche
Hilfe angewieſen. Deswegen iſt die Tätigkeit der Sparkaſſen ſo
wichtig, weil ſie auch kleinſte Erſparniſſe ſammeln und zielbewußt
die Jnlandskapitalbildung fördern. Doch der größte Teil der heu-
tigen Spareinlagen iſt zweckgebunden, Zweckſpareinlagen. Die all

gemeine in Deutſchland herrſchende wirtſchaftliche Not zwingt den
einzelnen, beſonders den Mittelſtand und die wirtſchaftlich ſchwäche
ren Bevölkerungskreiſe, zur Deckung größerer Aufwendungen für
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„Haſt du Beweiſe gegen ihn?“
„Nichts Beſtimmtes.“
„Wie heißt der Mann?“
„Abel Hardy; er gab an aus St. Louis zu kommen.“
„Jch kenne in St. Louis einen Großkaufmann dieſes Namens,

der zwei erwachſene Söhne hat. Wenn es ſich um einen dieſer
Burſchen handelt, ſo irrſt du dich, die ganze Familie er
machte eine bedeutſame Gebärde.

„Jſt einer dieſer Söhne Arzt?“ fragte Brathford erregt.
„Nein, ſie arbeiten beide im Geſchäft des Vaters.“
„Dann hat dieſer Abel Hardy doch gelogen!“
„Und was hat der Mann denn eigentlich angeſtellt, du ſchriebſt

darüber nichts.“
„Jch glaube mit Beſtimmtheit, daß dieſer Hardy wenn er

An ha Hardy heißt etwas mit Ethel Lindſays Verſchwinden zu
un hat.“

Der andere lachte erleichtert auf.
„Alſo eine bloße Liebesgeſchichte.“
„Das glaube ich nicht.“

Der Arzt redete noch eine Weile erregt auf ſeinen Beſuch ein.
Dieſer ſprach ſchließlich:

„Jch würde gern den jungen Mann ſehen, um feſtzuſtellen, ob
er tatſächlich der Sohn des alten Dick Hardy iſt.“

„Das kann geſchehen. Du mußt dich nur noch eine Stunde ge
dulden, bis die Patienten beim Abendeſſen ſind.“

Brathford verſtummte, fragte dann unvermittelt:

„Weißt du, wo Muriel Brice iſt Jch wollte ihre Hilfe in An
ſpruch nehmen, um Ethel Lindſay zu finden, will mich nicht an die
Polizei wenden. Dieſes Mädchen könnte äußerſt gefährlich werden,
jeder Arzt

„Ja, Ethel Lindſay muß gefunden werden, und zwar ſchleunigſt.
Jch war von allem Anfang an dagegen; das iſt etwas anderes, als
bei den unbemittelten Patienten, Do baſt dich alſo an Muriel Brice
gewandt?“

„Ja, ich telegraphierte ihr, ſchrieb ihr, erhielt jedoch keine Ant

(Nachdruch verboten.

„Die junge Dame verſteht es, ſich zu verſtecken, doch iſt das eine
ganz gute Eigenſchaft. Annonciere wie gewöhnlich im „Herald“,
das iſt das ſicherſte.“

„Du haſt recht.“
Die beiden Männer beſprachen noch mancherlei, bis die Glocke

die Patienten zum Abendeſſen rief.

Harvey Word ſetzte ſich haſtig auf; ihn deuchte, er vernehme
über ſeinen Kopf Schritte.

Wer nahte, Freund oder Feind, Rettung oder Gefahr?
Er wußte nicht, wie lange er ſich bereits im Kellerloch befinde;

die im Dunkel verbrachten Stunden hatten ihm eine Ewigkeit ge
ſchienen. Brennender Durſt folterte ihn, ſeine Kehle war völlig aus
getrocknet.

Ja, er irrte nicht: das ſind Schritte.
Und plötzlich wurde der ganze Kellerraum erhellt; Harvey ſah,

daß ſich an der Decke eine elektriſche Lampe befinde, die nun von
unbekannter Hand, ſcheinbar von draußen, entzündet worden war.

Zur gleichen Zeit ſchlug von oben ein friſcher Lufthauch in ſein
Geſicht.

Jnſtinktiv hob er den Kopf.
Da ertönte ein unterdrückter Aufſchrei, halb Zorn, halb Ent-

ſetzen. Das Licht verloſch, Harvey hörte zu ſammenhängende Worte:
„Sofort Keine Stunde länger ein furchtbarer Jrr

tum
Etwas krachte, als fiele ein Brett nieder, Schritte entfernten ſich

eilends.
Harvey ſchien es, als kenne er die Stimme, die aufgeſchrien

hatte, doch vermochte er ſich nicht zu entſinnen, wo er ſie bereits ge
hört, fühlte unklar, er habe ſie ſchon öfter vernommen, doch nie in
dieſen Tönen des Zornes und des Schreckens. Es war eine Män
nerſtimme geweſen.

Nach etwa einer halben Stunde flammte das elektriſche Licht von
neuem auf, zugleich öffnete ſich in der Decke eine Luke und durch
dieſe wurde an einem Strick ein Krug herabgelaſſen. Dann ſchloß
ſich die Luke.

Harvey ſtürzte ſich auf den Krug, ſchlug den Deckel zurück, roch
an dem Getränk. Schwarzer Kaffee. Einen Augenblick lang zögerte
er; vielleicht enthält das Getränk Gift, vielleicht wollen ihn die
unbekannten Feinde auf dieſe Art aus dem Weg räumen, vielleicht
hatte ſich das „Sofort“ und „keine Stunde länger“ auf ſeinen Tod
bezogen?

Dann aber beſiegte der folternde Durſt, der beim Anblick eines
Trankes noch unerträglicher geworden war, alle anderen Gedanken,
und er trank in tiefen Zügen den Krug leer.

Als Harvey Word erwachte, lag er in einem bequemen Bett;
die Sonne ſchien hell durchs Fenſter und er ſah mit grenzenloſem
Erſtaunen, daß er ſich in ſeinem Zimmer im Sanatorium befinde.

Der Kopf ſchmerzte ihn heftig, ſonſt aber empfand er keinerlei
Unbehagen.

Sind denn das Kellerverließ, der vernommene Schrei, der durch
die Luke herabgelaſſene Krug bloß ein böſer Traum geweſen?
Faſt begann er dieſer Annahme Glauben zu ſchenken, da fiel ſein
Blick auf ſeine Hände, die auf der Decke lagen. Die Hände waren
frei, aber die Nägel waren ſchwarz, als habe er in Erde gewühlt.

Und nun entſann er ſich auch, daß er im Keller den Boden
aufzuwühlen verſucht hatte. Alſo doch kein Traum? Wie aber iſt
er dann hierher zurückgekommen

Während er noch über dieſes Rätſel grübelte, öffnete ſich die
Tür und Dr. Brathford trat ein. Mit einem erfreuten Lächeln
eilte er an das Bett des jungen Mannes und rief:

„Ah, das iſt recht, daß es Jhnen wieder beſſer geht.
mir einen ſchönen Schrecken eingejagt.“

„War ich denn krank?“ fragte Harvey ſtaunend.
„Als Sie geſtern früh den Speiſeſgal betraten“, berichtete der

Arzt, „brachen Sie plötzlich ohnmächtig zuſammen, blieben faſt eine
Stunde bewußtlos. Da Sie dann aus der Ohnmacht erwachten, be
gannen Sie irre zu reden, erkannten mich nicht, glaubten, in einem
Keller gefangen zu ſein. Zuerſt fürchtete ich eine Gehirnentzündung,
doch erkannte ich bald, daß Jhr Zuſtand bloß von der Ueberreizung
der Nerven herrührte. Jch gab Jhnen ein ſtarkes Schlafmittel ein
und Sie haben in einem Zug achtzehn Stunden geſchlafen.“

Harvey hatte ſchweigend den Worten des Arztes gelauſcht; ein
ſolcher Fall war tatſächlich möglich; aber wenn das Ganze eine
Halluzination geweſen iſt, wo hat er ſich die Nägel derart be
ſchmutzt?

Unwillkürlich blickte er auf ſeine Hände nieder. Brathford be
merkte es, runzelte die Stirn, meinte dann lächelnd, in entſchuldi-
gendem Ton:

„Jhre Halluzination war ſo ſtark, daß Sie, als ich in Jhre Nähe
kam, aus dem Bett ſprangen, unter dasſelbe krochen, rufend, Sie
müßten einen Ausweg aus dem Keller finden, und auf dem Boden
zu graben begannen. Zu meinem Leidweſen entdeckte ich dabei, daß
ſogar in meinem Sanatorium die Stubenmädchen nicht unter den
Betten fegen.“

„Er lügt“, durchzuckte es Harveys Gehirn. „Der Schmutz unter
meinen Nägeln iſt Erde, nicht Staub.“ Doch ſagte er bloß:

„Wie ſeltſam.“

Sie haben
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gen

den Lebensbedarf planmäßig kleinere Sparbeträge zurückzulegen.
Auf die Bildung von Zweckſpareinlagen iſt auch die Werbetätigkeit
der öffentlichen Sparkaſſen abgeſtellt, und dieſer beharrlichen und
zielbewußten Werbetätigkeit iſt nicht zuletzt das erfreuliche Anwach-
ſen der Spareinlagen zu verdanken. Bei der in der Nachkriegszeit
weſentlich veränderten wirtſchaftlichen Struktur der Spareinlagen
war es daher richtig, dieſe Ziffern bei der Ermittlung des Wohl-
ſtandsindex bei den Reparationsverhandlungen außer Betracht zu
laſſen. Die meiſtens zweckgebundenen Spareinlagen bilden aber
trotzdem für die Befriedigung der örtlichen Kreditbedürfniſſe von
Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel, Handwerk ſowie für die wirt
ſchaftlich ſchwächeren Bevölkerungskreiſe ein wertvolles Wirtſchafts
gut.

Dem Verbande gehörten Ende 1928 305 Stkädte, Kreiſe und
Landgemeinden mit 260 Sparkaſſen als Mitglieder an.

An rund 1200 Plätzen des Geſamtgebietes waren Ende 1928 Zahl-
ſtellen der Sparkaſſen vorhanden. An Einlagen waren Ende
1928 bei den Sparkaſſen des Verbandsgebietes einſchließlich der gut
geſchriebenen Zinfen 706 Millionen A insgeſamt oder rund 200
Millionen AA mehr als im Vorjahre und 566 Mill. A. Spareinlagen
vorhanden. Auf einen Einwohner entfielen im Verbandsgebiet Ende
1928 103,50 A. Die höchſte Durchſchnittsziffer wies der Freiſtaat
Anhalt, die niedrigſte der Freiſtaat Thüringen auf. Die Durch
ſchnittsguote des Sparkontos belief ſich für den Geſamtbezirk auf
430 A. Ebenſo wie die Beträge hat ſich auch die Zahl der Spar-
konten erheblich vergrößert; ſie betrug Ende 1928 1,3 Millionen ge
genüber 890 000 A Ende 1927. Der Verbandsvorſitzende hob her
vor, daß das Wachstum der Einlagen am beſten zeige, wie ſtark das
Vertrauen der Bevölkerung in die Sicherheit der
Sparkaſſen und in die deutſche Währung ſei. Es ſei unver
antwortlich, wenn immer noch von einer drohenden Jnflation ge
ſprochen oder geſchrieben werde. Das Bankgeſetz vom 30. Auguſt
1924 ſichere die Stabilität der Währung unbedingt. Erfreulich ſei,
daß die Sparkaſſen des Verbandsgebietes auf ſtraffe Zuſammenfaſ
ſung aller vorübergehend verfügbaren Mittel bei der Girozentrale
beſonders bedacht ſeien. Ende Dezember 1928 hatten die Spar
kaſſen 16,5 Prozent ihrer Geſamteinlagen als Guthaben bei Banken
angelegt; 15 Prozent der Geſamteinlagen ſeien als Guthaben bei der
eigenen Girozentrale belegt worden. Die in der Sparkaſſenmuſter
ſatzung vorgeſchriebene Barreſerve von 10 Prozent bei der eigenen
Girozentrale ſei alſo Ende 1928 nicht unerheblich überſchritten ge
weſen. Das Anwachſen der Guthaben der Sparkaſſen bei der Mit
teldeutſchen Landesbank ließe eine erfreuliche Stärkung der Liquida-
tät erkennen. Wie in den Vorjahren hätten die Sparkaſſen im Jahre
1928 ihre Einlagen weitmöglichſt dem langfriſtigen Kreditgeſchäft zu
geführt. 73 Prozent der Spareinlagen ſeien für langfriſtige Zwecke
ausgeliehen (Hypotheken, Wertpapiere, Kommunalkredite). Die
Summe der in HypothekenDarlehen angelegten Beträge habe Ende
1928 37 Prozent der Spareinlagen entſprochen. Rechne man die für
den Wohnungsbau zur Verfügung geſtellten Zwiſchenkredite hinzu,
ſo ſeien Ende 1928

40 Prozenk der Spareinlagen zum Bau neuer Wohnungen und
zur Erhaltung beſtehender Wohnungen zur Verfügung geſtellt

worden. Die Summe der dem gewerblichen Mi ttelſtand, der
Landwirtſchaft und den wirtſchaftlich ſchwächeren Kreiſen zu
geführten kurzfriſtigen Kredite habe ſich im Jahre 1928 auf rund
180 Millionen Mark erhöht. Beſonders weſentlich ſei, daß der
Durchſchnittsbetrag des einzelnen Kredites unter 2000 liege, ein
Beweis dafür, daß die Sparkaſſen den Mittel und Kleinkredit be
vorzugen. Beſondere Pflege ließen die Sparkaſſen auch dem kom
munalen Giroverkehr in ſeinen verſchiedenen Spielarten (Ueberwei
fungs, Eilüberweiſungs und Reiſekreditbriefverkehr, ferner dem
Scheckwechſel und HOuittungs-JInkaſſoverkehr) ängedeihen, um den
bargeldloſen Zahlungsverkehr möglichſt volkstümlich zu geſtalten
Die Zahl der Girokonten ſei von 155 000 (Ende 1927) auf 171 000,
(Ende 1928) geſtiegen. Die im kommunalen Giroverkehr geſammel-
ten Gelder in Höhe von rund 140 Millionen A dienten hauptſächlich
der Pflege des kurzfriſtigen Kreditgeſchäftes.

(Die Verhandlung geht weiter.)

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 28. Mai.

Gedenktage.
28. Mai.

1759 *Engliſcher Staatsmann W. Pitt d. J. 1779 *Engliſcher
Dichter Thomas Moore. 1871 Ende der Pariſer Kommune. Be
ginn der Rachemetzeleien. 1813 Letzte Hinrichtung durch Feuer in
Preußen. 1895 Erlaß: Ausſchluß ſozialdemokratiſcher Rekruten
aus der Garde. 1928 FSozialiſt Oscar Geck-Mannheim.

Eingeſandt.
Der Magiſtrat gibt bekannt, daß das Städtiſche Freibad an der

Waldhofſtraße am 23. Mai ſeinen diesjährigen Badebetrieb begon
nen hat und fügt hinzu, daß die Badepreiſe und Badezeiten in der
Badeanſtalt bekannt gemacht werden. Jn der Anſtalt wird man nun
davon unterrichtet, daß die Badepreiſe gegen früher erheblich herauf
geſchraubt und die Badezeiten auf die Stunden von 7 Uhr früh bis
7 Uhr abends feſtgeſetzt ſind. Die Heraufſchraubung der Preiſe hat
ſeinen Grund darin, daß der Magiſtrat zwar die Einnahme des
Bademeiſters, dem früher der ganze Gewinn gehörte, auf 30 Prozent
der Einnahme beſchränkte, jetzt indeſſen den Betrieb durch Anſtellung
eines beſonderen Einnehmers des Badeentgeltes erweitert hat, durch
welche Maßnahme das Baden ganz unnötig verteuert wird. Mag
man im Neſſeltalbad, welches neben Befriedigung des Badebedürf-
niſſes der Einwohner des Haſſeröder Stadtteils in der Hauptſache
Luxusbad iſt, höhere Badepreiſe nehmen, zumal auch die Verzinſung
der Anlagen herausgewirtſchaftet werden ſoll, und Zahlungskontrolle
ausüben, in der Waldhofbadeanſtalt, dem ausgeſprochenen Volks
bade, iſt dies völlig unangebracht. Das früher geübte Verfahren
wieder herzuſtellen, dürfte ſich deshalb dringend empfehlen. Möchte
man ſich mit den höheren Badepreiſen abfinden, ſo kann man mit der
neuen Feſtſetzung der Badezeiten keineswegs einverſtanden ſein.
Hiergegen muß energiſch Proteſt erhoben werden. Bisher war es
ſo, daß Erwerbstätige, denen es um Erhaltung ihrer Geſundheit zu
tun war, ſchon um 6 Uhr früh oder früher die Badeanſtalt offen
fanden, um in ihr die frühe Morgenſonne und ein kühles Morgen
bad in dem ſtehenden Waſſer, welches ſich in dem Becken während
der Nachtſtunden beruhigt hat, auf den Körper einwirken zu laſſen
und dann erfriſcht an die Tagesarbeit zu gehen. Dies will der Ma
giſtrat, weil der Kaſſierer erſt um 7 Uhr ſeine Kaſſenführung beginnt,
nicht weiter zulaſſen, und dieſen Leuten, welche ſämtlich doch ſchon
um dieſe oder eine etwas ſpätere Zeit ihre Berufsarbeit aufnehmen
müſſen, die Ausübung ihres Badebedürfniſſes überhaupt unmöglich
machen. Dieſe Frühaufſteher laſſen ſich nicht darauf verweiſen, zu
anderer Zeit zu baden, zumal die Endzeit (7 Uhr abends) entſchieden
zu früh bemeſſen iſt. Die Waldhofbadeanſtalt iſt in Ermangelung
eines Hallenbades die alleinige, nebenbei geſagt ſehr rückſtändige
Einrichtung, in der die werktätige Bevölkerung den geſundheits
fördernden Schwimmſport auszuüben vermag. Dieſer Umſtand ſollte
eine ſozial eingeſtellte Stadtverwaltung veranlaſſen, wenigſtens die
vom grünen Tiſch aus dekretierten Badebeſchränkungen ſchleunigſt
wieder aufzuheben.

Erdmann Schmidt, zugleich im Namen mehrerer Badegäſte
der Waldhofbadeanſtalt.

Vom Magiſtrat wird hierzu geſchrieben:
Jm Intereſſe einer geordneten Wirtſchaftsführung der Badebe

triebe war eine Aenderung des bisherigen Verpachtungsverfahrens
geboten, zumal ſowohl die Neſſeltal-Badeanſtalt als auch die am
Waldhof fortgeſetzter Verbeſſerungen bedürfen. Die Koſten dafür
hatte bisher ausſchließlich die Stadtverwaltung zu tragen, während
die vollen Einnahmen den Pächtern zufloſſen, die nur eine verhält-
nismäßig geringe Pacht zu zahlen hatten. Die Einnahmen der
Pächter aus dem Badebetriebe waren für die Stadt unkontrollierbar,
ſo daß eine Berechnung angemeſſener Pachten nicht möglich war.
Es mußte daher t

zu einem Konkrollſyſtem gegriffen
werden, das trotzdem den Bademeiſtern eine ihrer Tätigkeit ent
ſprechende Einnahme ſichert.

Die bisherigen Badepreiſe waren nur möglich, weil ſich die Stadt
mit einer ſehr mäßigen Pacht begnügen mußte. Die Heraufſetzung
hält ſich in tragbarengGrenzen, umſomehr, als den Jnhabern von
Dauerkarten geſtattet iſt,

den Badepreis durch Rakenzahlungen abzutragen.
Die Badezeiten wurden noch nicht endgültig feſtgeſetzt. Sie

ſind für die Monate Juni, Juli und Auguſt auf die Zeit von 6 Uhr
vormittags bis 9 Uhr abends vorgeſehen. Dieſe Zeit dürfte für die
Benutzung als ausreichend anzuſehen ſein, ſo daß auch jeder Er
werbstätige die Badeanſtalt aufſuchen kann.

Die augenblickliche Badezeit iſt nur für den Anfang von 7 Uhr
vormittags bis 7 Uhr abends angenommen. Sie bedeutet alſo keinen
Dauerzuſtand.

Die Regelung der Badezeit wurde zu einer zwingenden Notwen
digkeit. Sie iſt die Folge von höchſtrichterlichen Entſcheidungen über
Schadenserſatzanſprüche aus Unfällen in Badebetrieben.

10 Jahre Gemeinnütziger Bauverein.
Zum 10fährigen Beſtehen des „Gemeinnützigen Bauverein“ hat

der Vorſtand eine Feſtſchrift erſcheinen laſſen, die auf 20 Seiten

See T D w

Oktavformat mit zahlreichen Abbildungen das in dieſer Zeit Geſchaf
fene darſtellt. Für die Wernigeröder Verhältniſſe ſtellt das Geſchaf
fene eine reſpektable Leiſtung dar, die allerdings nur durch die ſelbſt
loſe Schaffenskraft des Herrn Poſtaſſiſtenten i. R. Stolberg mög
lich war. Der Gedanke des Bauvereins geht auf die Vorkriegszeit
zurück und konnte aber zunächſt durch den hereinbrechenden Krieg
nicht verwirklicht werden. Erſt nach dem Kriege ging man nicht nur
in Beämtenkreiſen, ſondern auch im damaligen Ortskartell der orga
niſierten Arbeiterſchaft an die Verwirklichung des Gedankens. Glück
lich haben die ausführenden Perſonen nicht den Fehler wie in ande-
ren Städten gemacht und gleich zwei oder mehr Genoſſenſchaften ge
gründet. In der im „Hotel Monopol“ abgehaltenen Gründungsver
ſammlung am 29. Mai 1919 einigte man ſich auf das heutige Ge
burtstagskind. 75 Verſammlungsteilnehmer unter dem Vorſitz des
Herrn Stadtbarats Deiſtel unterzeichneten das Gründungsproto
koll. Jn den Vorſtand traten damals ein: Oberpoſtſchaffner Stolberg,
Stadtkämmerer Singer, Eiſenbahnaſſiſtent Schrader,
Steigerwaldd und Kreisangeſtellter Friede. Von den Vorgenannten
wirken heute nur noch Stolberg und Steigerwald an hervorragender
Stelle, der eine als Vorſitzender des Vorſtandes und der andere als
Vorſitzender des Aufſichtsrats mit.

Daß der Weg nicht mit Roſen beſtreut war, iſt nur zu begreiflich,
wenn man die Jahre überdenkt, die. nunmehr glücklich hinter uns lie
gen. Nicht nur die Jnflation, ſondern auch das zeitweilige völlige
Fehlen der Bauſtoffe waren ſchier unüberwindliche Schwierigkeiten.

Aber auch die Beſchaffung von Bauland war damals nicht ſo ein
fach, was heute leider ſehr viele Einwohner vergeſſen haben. An
erkannt muß werden, daß der Fürſt Chriſtian Ernſt durch den dama
ligen Kammerpräſidenten Lohmann veranlaßt wurde, dem Bauver
ein 20 Morgen Land als Baugelände je qm für 1 Mark über
laſſen hatte. Aber auch die damalige Stadtverwaltung und Stadt
verordnetenverſammlung zeigte Verſtändnis für die Beſtrebungen
der Baugenoſſenſchaft. So war es möglich, zum Nutzen der woh
nungsbedürftigen Bevölkerung ſo manche Wohnung im Laufe der
10 Jahre herſtellen zu können

War das Verhältnis zur Stadtverwaltung auch nicht immer das
Allerbeſte, ſo geht doch aus dem Bericht hervor, daß anſcheinend die
Kriſenjahre überſtanden ſind und ein harmoniſches Zuſammenarbei
ten Platz gegriffen hat.

Die Mitgliedſchaft ſetzt ſich nach dem Stande vom 1. Januar 1929
zuſammen aus: 68 Arbeitern, 45 Angeſtellten, 84 Beamten und 34
Angehörigen der freien und ſonſtigen Berufe, ſo daß jetzt 231 Ge
noſſen der Genoſſenſchaft angehören.

Das eigene Baugelände in einer Größe von 47767 ha iſt bis auf
einige Reſtparzellen bebaut, ſo daß am 1. 4. 29 weitere 10 927 ha
von der fürſtlichen Verwaltung, anſchließend an die Hauptſiedlung,
noch zur Bebauüng erworben wurden. Leider fehlt uns der Raum,
eingehender auf die Tätigkeit des Bauvereins eingehen zu können.
Wir wollen daher mit dem Schlußſatz der Jubiläumsſchrift ebenfalls
unſere Betrachtungen ſchließen.

Unſere Arbeiten und Leiſtungen ſind geboren aus dem wahren
Genoſſenſchaftsgeiſt und einem Jdealismus, der in der Wohnungs
frage eine der Grundurſachen der ſozialen Frage ſieht. Dieſer Jdea
lismus ſoll uns auch weiter befähigen, zu arbeiten am Wohle unſerer
Stadt, zum Beſten unſerer unter der Wohnungsnot ſo ſchwer leiden
den Mitglieder, mit dem Ziele, in unſerer Heimatſtadt Wohnungs
und Bodenreform zu treiben.

In dieſem Sinne wünſchen auch wir der Genoſſenſchaft weiteres
Blühen und Gedeihen im Intereſſe einer geſunden Fortentwicklung
unſeres Gemeinweſens und ſeiner Mitglieder.

Eine Demonſtration für die heute abend ſtattfindende Heil
mannverſammlung veranſtalteten die Sozialdemokratie, die Gewerk
ſchaften, das Reichsbanner und die Sportler.
eine gute. Die Bewohner, beſonders der Arbeiterviertel, wurde noch
mals an ihre Pflicht zum Beſuch erinnert.

ArbeikerSporkkartell. Mittwoch,
Monopol (hinten) wichtige Sitzung. Auf der Tagesordnung ſteht:
Reichsarbeiterſporttag u. a. Heute abend gehen alle
Arbeiterſportler in die Heilmann Verſammlung (Monopol).

Vermißt wird ſeit einigen Tagen ein hieſiger
meiſter, der ſich von ſeiner Familie entfernt hat.

Die Rationalſozialiſten ſind nach ihren Veröffentlichungen die
unſchuldigſten Lämmlein der Welt. Wer aber Gelegenheit hatte, in
den Kurhaus Verſammlungen feſtzuſtellen, in wie wenig vornehmer
Weiſe ſie unſeren Verſammlungsrednern eine nur 10 Minuten dau
ernde Redezeit zubilligten, der muß tatſächlich über den Wortlaut der
parteiamtlichen Auslaſſungen den Kopf ſchütteln. Die Angſt vor der
eigenen Courage ſcheint die Herren von der Nationalſozialiſtiſchen
„Arbeiter“partei kopfſcheu gemacht zu haben. Der Genoſſe Heil
mann wird heute abend in der öffentlichen Volksverſammlung mit
den Nazis abrechnen. Kommt deshalb alle zur Verſammlung!

Während Sie ſchliefen“, erzählte der Arzt weiter, „kam ein alter
Jude und fragte nach ihnen. Jch ließ den Portier ſagen, ſie ſeien
verreiſt, glaubte, es wäre Jhnen peinlich, dränge ein Gerücht über
Jhren Zuſtand in die Oeffentlichkeit. Es iſt immer gefährlich, wenn
es von einem Geſchäftsmann heißt, ſein Geiſt ſei einmal getrübt
geweſen.“

War es Einbildung, oder zuckte tatſächlich um des Arztes Mund
böſer Hohn, da er dieſe Worte ſprach?

„Danke“, erwiderte Harvey kurz.
„Und wie fühlen Sie ſich jetzt, Herr Hardy?“
„Ganz wohl, bloß mein Kopf ſchmerzt etwas.
Brathford betrachtete ihn prüfend, ſagte dann:

„Jch fürchte, Herr Hardy, Sie ſind kränker als Sie glauben Die
Luft hier iſt zu weich für Sie. Sie mußten ins Gbirge gehen, in
die Rocky Mountains oder das AlleghanyGebirge. Dies wäre das
richtige für Jhren Zuſtand.“

„Jch glaube, Sie haben recht. Wenn es Jhnen paßt, werde ich
noch heute das Sanatorium verlaſſen. Es tut mir leid, daß ich
ein ſo ſchlechter Patient war, Jhnen ſo viel Mühe machte.“

„Jch habe mich zu entſchuldigen, Herr Hardy, nicht Sie. Jch
hatte Jhren Fall zu leicht genommen, Sie nicht genügend beob
achtet. Mir ſcheint, ich beginne alt zu werden; ein derartiger Jrr
tum iſt mir noch nie vorgekommen.“

Sie ſchieden anſcheinend als gute Freunde.

Harvey fuhr in die Stadt zurück.
dort antraf, begrüßte ihn freudig. Er ſah ſchlecht aus, war blaß
und abgeſpannt.

Gut, daß du heute kamſt, mein Junge“, ſagte er. „So ſehe ich
dich noch vor meiner Abreiſe. Jch fahre heute nach Kan'as City
und von dort nach Denver, werde wohl ſechs Wochen ausbleiben;
vielleicht auch länger. Schone dich, mein Junge, du ſiehſt verteuſelt
ſchlecht aus, ſollteſt, nicht in der Stadt bleiben. Ziehe doch auf ein
paar Wochen in unſer kleines Jagdhaus ruhe dich ordentlich aus.“

„Daran hatte ich auch ſchon gedacht“, entgegnete Harvey.
„Und lade dir ein paar Freunde ein.“
Harvey lächelte; ihn verlangte es bloß nach einem einzigen

Wenſchen, nach der Frau, die er liebte. Plötzlich ging ihm das
Herz über.

„Was würdeſt
heiratete

Der Vater, den er unerwartet

du ſagen. Väterchen, wenn ich mich ver

„Oho!l So alſo ſteht es um dich? Jch würde mich freuen, mein
Junge, von Herzen freuen. Wer iſt die junge Dame?“

Ein unbeſtimmtes Gefühl hielt Harvey davor zurück, dem Vater
gegenüber Graces Namen zu nennen. Ausweichend erwiderte er:

„Es iſt noch nicht ſo weit, Vater. Jch liebe ſie, aber ich fürchte.
„Unſinn, ein ſo hübſcher Junge wie du, und ein Bettler biſt du

gerade auch nicht“, lachte der alte Word vergnügt. Die Nachricht
ſchien ihm äußerſt angenehm zu ſein. Harvey dachte gerührt: „Der
gute Vater, wie ſehr ihn alles berührt, was mich angeht.“ Und er
ſchämte ſich ſchier, daß er ihm nicht Graces Namen nannte, mehr
von der geliebten Frau erzählte. Er wollte eben etwas ſagen, da
warf der alte Word ein:

„Jch will nicht indiskret ſein, Harvey, wünſche dir nur von Her
zen alles Glück.“

Harvey hatte dem Vater ſeine ſeltſamen Erlebniſſe im Sanato
rium mitteilen, ihn um Rat fragen wollen, doch hatte heute Henry
Word, entgegen ſeinen ſonſtigen Geflogenheiten, keinen Augenblick
Zeit für den Sohn, und als er am Abend abreiſte, war Harvey
nicht dazu gekommen, das Thema auch nur zu berühren.

Als der junge Mann, der den Vater zur Bahn begleitet hatte,
heimkehrte, traf er vor der Haustür Samuel Katzenſtein. Der alte
Hauſierer war derart erfreut, ihn heil und geſund wieder zu ſehen,
daß er ihm faſt um den Hals fiel.

Jhm erzählte Harvey ausführlich ſeine Erlebniſſe, und die beiden
ſaßen bis in die ſpäte Nacht hinein zuſammen.

Grace.
Nun folgten glückliche Tage für Harvey Word. Faſt jeden

Nachmittag verbrachte er in Grace Mathers Atelier, plaudernd, ihr
beim Malen zuſehend. Die junge Frau ſchien ihn gerne zu ſehen,
kam er einmal einen Tag nicht, ſo machte ſie ihm Vorwürfe, klagte,
wie einſam ſie ſich ohne ihn gefühlt habe.

Sie ſprachen oft von John Rawley, doch deuchte es Harvey, der
erſte wilde Schmerz um den Toten mache allmählich einer ſanften
Wehmut Platz, und langſam, unbemerkt doch dies wagte er nicht
recht zu glonben gelinge es ihm, Harvey, in Graces Herzen die
Stelle des Verlorenen einzunehmen.

Das Fahnden nach Rawleys Mörder hatten ſie ſelbſtverſtändlich
nicht aufgegeben, obgleich ſeit dem Mord nun bereits über vier
Monate vergangen waren. Raymond Mathers hatte ein Alibi er
bringen können, und auch einige andere Spuren, die Harvey, Sa
muel Kahenſtein und der von Harcey mit der Angelegenheit be
traute Privatdetektiv gefunden, hatten zu keinem Ergebnis geführt.

„Jetzt, da ſo viel Zeit verſtrichen iſt“, tröſtete der alte Hauſierer
Grace, „wird ſich der Mörder ſicher fühlen, irgendeine Unvorſich
tigkeit begehen, uns derart die Möglichkeit geben, ihn zu entdecken.“

Harvey ſtimmte ihm bei und Grace fügte ſich dem Willen der
beiden Männer, die der Anſicht waren, es habe keinen Sinn, die
Polizei zu drängen, ihr Untätigkeit und Unzulänglichkeit voxzu
werfen. Harvey hatte, nach einer heftigen Auseinanderſetzung mit
dem Chef der Kriminalpolizei, den Eindruck erhalten, als ſeien die
Polizei und die Behörden geneigt, den ganzen Fall auf ſich beruhen
zu laſſen. Die Preſſe hatte anläßlich Ben Towers furchtbaren Todes
geſchrieben, der Neger ſei für ſein Verbrechen an Rawley vom
Volk ſelbſt gerichtet worden, und damit gaben ſich die amerikaniſchen
Bürger zufrieden.

Eines Tages erhielt Harvey einen Brief, in dem Jack Benſon,
einer der Arbeiter in ſeines Vater Werken, um eine Unterredung
bat, angab, er vermöge in der Mordaffäre wichtige Mitteilungen
zu machen.

Harvey beſtellte den Mann in Graces Wohnung, und an einem
Sonntag nachmittag erſchien der junge Arbeiter dort. Er benahw
ſich anfangs äußerſt zurückhaltend, erſt als Grace herzlich ſagte:
„John hat mir öfter von Jhnen geſprochen, Herr Benſon“, taute
er ein wenig auf. Völlig aber ſchwand ſein ſteifes Benehmen, als
Harvey, der wohl merkte, daß es ihm galt ungeduldig ausrief:

„Menſch, hören Sie doch endlich auf, in mir den Sohn Jhres
Arbeitgebers zu ſehen. Wir, die wir hier beiſammen ſind,liebten
alle John Rawley und müſſen deshalb Freunde ſein.“

Benſons ernſtes, etwas hartes Geſicht erhellte ſich.
„Ja, ich liebte John Rawley, er gehörte zu uns, ſein Tod hat

viele Hoffnungen zerſtört, ſollte ſie auch zerſtören. Jch bin feſt da
von überzeugt, daß Rawley ein Opfer ſeiner Ueberzeugung ge
worden iſt.“

„Sie glaube fiſchen Mord?“
„Ja, und z dieſer Mord iſt von einer Frau

namens Murie begangen, oder zumindeſt vorbereitel
worden.“

„Können Sie uns etwas Näheres mitteilen?“
„Am Tage nach dem Mord hörte ich Braß, einen der Aufſehet

in unſerer Fabrik, von dem es heißt, daß er ein Spitzel ſet, zu
einem Arbeitskollegen ſagen: „Ob da nicht die ſchöne Muriel die
Hand im Spiel gehabt hat?“ Und der andere fragte: „Muriet
Brice?“

(Fortſetzung folgt).

Parteiſekretär

Die Beteiligung war

den 29. Mai, 20 Uhr, im
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Aus Halberſtadt.
Arbeitskämpfe vor Gericht.

Unbelehrbar.
Es gibt Handwerksmeiſter, denen das Züchtigungsrecht bei Lehr

lingen noch nicht genügt, ſie möchten dieſes Züchtigungsrecht auch auf
die jungen Geſellen übertragen. Ein ſolcher Fall ereignete ſich auch
bei dem Stellmachermeiſter M. Der dort beſchäftigte Geſelle K. er
hielt eines Tages wegen eines begangenen Fehlers eine Ohrfeige,
zwar nicht vom Meiſter ſelbſt, aber von deſſem Vater. Dadurch lag
natürlich ein Grund zur friſtloſen Aufgabe der Arbeit vor und der
Geſelle machte davon Gebrauch. Nun hatte er den Meiſter vor dem
Arbeitsgericht auf Entſchädigung verklagt. Außerdem klagte er noch
auf Nachzahlung der Differenz zwiſchen Tariflohn und wirklich ge
zahltem Lohn. Der Geſelle hatte nämlich einen „fürſtlichen“ Wochen
lohn von 18 Mark erhalten. Mit dieſem Teil der Klage konnte er
jedoch nicht durchdringen, denn er hat ſich, wie er ſagte, nie „ge
traut“, den Tariflohn zu fordern. Der Meiſter erklärte mit zyniſcher
Offenheit, daß er noch nie Tariflöhne gezahlſt habe und auch in Zu
kunft keine zahlen werde. Als er vom Vorſitzenden darauf aufmerk-
ſam gemacht wurde, daß er dazu verpflichtet ſei, erklärte er, daß er
dann entweder ſeine Geſellen entlaſſen oder die Bude ganz zu
machen wolle. Dabei ſtimmte er das übliche Klagelied an, daß ein
Handwerksmeiſter nicht imſtande ſei, Tariflöhne zu zahlen Für die
Ohrfeige wollte das biedere Meiſterlein nicht verantwortlich ſein, da
er ſeinen Vater nur als Geſellen beſchäftige. Damit hatte er aber
kein Glück, denn für ſolche Vorkommniſſe iſt der Meiſter immer ver
antwortlich. Trotzdem vom Kläger ein für den Beklagten äußerſt
günſtiger Vergleichsvorſchlag gemacht wurde, ließ ſich dieſer auf keine
gütliche Einigung ein, obgleich ihm vom Vorſitzenden eindringlich
klargemacht wurde, daß er ohne weiteres verurteilt würde und er
dann viel mehr zahlen müßte. Die Sache wurde darauf der Kam
der zur Urteilsfällung übergeben.

Vernunft angenommen.
Die hieſige Wurſtfabrik Ferchland und Becker hatte einen jungen

Mann eingeſtellt, der wohl hauptſächlich mit Facharbeiten als Klemp
ner beſchäftigt wurde, aber nicht den dafür zuſtändigen Tariflohn
erhielt. Alle Vorſtellungen des Betriebsrats und der Organiſation
waren erfolglos, bis man ſchließlich mit einer Klage vor dem Ar-
beitsgericht Ernſt machte. Merkwürdigerweiſe war der Kläger nun
plötzlich entlaſſen. Zur Vertretung vor das Arbeitsgericht hatte der
Inhaber der Firma ſeine Tochter geſchickt. Dieſe war ja ſoweit eine
ganz nette, junge Maid, aber ſie wollte in der Güteverhandlung ab
ſolut nur 200 Mark bewilligen, während der Kläger das Doppelte
verlangte. Schließlich machte der Vorſitzende noch einen Verſuch, er
klingelte bei dem Herrn Papa an und ſiehe da, der Chef erklärte ſich
bereit, 300 Mk. zu zahlen und den Kläger ſofort wieder einzuſtellen.
Damit war der Kläger einwerſtanden und alles löſte ſich in Wohl
gefallen auf.

Garkenkonzerk des Sängerbundes. Am kommenden Montag,
20 Uhr, veranſtaltet der Geſangverein „Sängerbund“ im Garten
des Waldreſtaurants „Spiegelsberge“ einGartenkonzert. Die äußerſt
gut zuſammengeſtellte Vortragsfolge ſieht Männer-, Frauen und
Gemiſchtchöre vor. Auch die bekannten Soliſten des Vereins, zu
denen jetzt noch Herr Achilles kommt, bieten ihr Beſtes auf. Vor
tragsfolgen, welche zum Eintritt berechtigen, ſind nur an der Abend
kaſſe erhältlich.

P. A. Städtiſche Volkshochſchule. Kurſus Nr. 15 Weidner
Chemie: Die Stunde am 29. dieſes Monats fällt wegen Verhinde-
rung des Leiters aus. Nächſte Stunde am Mittwoch, den 5. Juni.

P. A. Sfkädk. Wohlfahrksamt. Die Beihilfen an Kleinrentner
für den Monat Juni 1929 werden am Donnerstag, den 30. Mai
von 9 bis 13 Uhr im Wehrſtedtſchen Saale, Fiſchmarkt, gezahlt.

Mit dem Motorrade verunglückte geſtern nachmittag auf der
GroßQuenſtedter Chauſſee ein junger Mann, der nach Hauſe fahren
wollte. Er muß wohl mit dem Motorrad ins Rutſchen gekommen
und dudurch gegen einen Baum geſchleudert ſein. Ein Bierwagen
der hieſigen Brauerei fand den Verunglückten beſinnungslos auf und
brachte ihn nach dem hieſigen Krankenhaus. Zum Glück ſcheint die
Kopfverletzung doch nicht ſo ſchwerer Natur zu ſein, wie man an
nehmen mußte. Der Verunglückte hat keinen Schädelbruch davon
getragen, iſt aber noch immer benommen.

Aus Schwanebeck.
ſ. Heuke Volksverſammlung. Wir weiſen nochmals auf die

heute (Dienstag) 20 Uhr im „Deutſchen Hauſe“ ſtattfindende öffent
liche Volksverſammlung hin, in der Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Paſſel über „Demokratie und ſozialer Fortſchritt“ ſprechen wird
und wozu alle Bürger Schwanebecks, gleich welcher Richtung ſie
angehören eingeladen ſind. Freie Ausſprache.

ſ. Eine ausgeſprochene Pech-Chauſſee für Motor und Radfah
rer ſcheint die Neuwegerslebener Chauſſee zu ſein. Am 12. Mai
verunglückte der Motorradfahrer Erich MeichlerHaus Nienburg
ſchwer. Am 18. Mai kamen wiederum zwei Motorradfahrer zu
Fall, kamen aber glücklicherweiſe ohne erhebliche Verletzungen da
von. Am gleichem Tage paſſierte einem Radfahrer das gleiche, wo
bei deſſen Rad arg demoliert wurde. Die Schuld an dieſen Un
fällen ſchiebt man einer benachbarten Aſchengrube zu, da von dort
aus Drahtreſte und andere nicht gern geſehene Utenſilien auf die
Fahrſtraße geſchleppt oder evtl. bei der Anfuhr dort verloren wer
den. Am 26. Mai lag ein Mauleſelgeſpann vom Rittergut Nien
hagen auf gleicher Straße nicht vorſchriftsmäßig aus, wodurch wie
derum ein Motorradfahrer und ſeine Frau zu Fall kamen, glück
licherweiſe auch ohne körperliche Verletzungen, jedoch wurde das
Rad ſtark in Mitleidenſchaft gezogen.

Aus Thale.
t. Zuchlprüfung. Die Ortsgruppe Thale des Vereins für deutſche

Schäferhunde hielt am Sonntage auf dem Rübchen eine Hundezucht
Prüfung ab. Als Preisrichter fungierte Baumſchulenbeſitzer Kadow
und Genthe. Angemeldet und erſchienen waren 5 Hunde. Die Prü-
fung erſtreckte ſich auf Mann und Schußfeſtigkeit, Bewachen von
Gegenſtänden. Kaſenarbeit und Springen über eine 1 m hohe
Hürde. Er erwarben die Auszeichnung „ſehr gut“ die Hunde der
Herren Stahl, Köppe, Krauſe und Frl. Mellewille, die Auszeichnung
„gut“ der Hund des Herrn Stock, ſämtlich aus Thale. Die Hunde
waren durchſchnittlich ſehr gut ausgebildet und leiſteten beſonders
e Mannarbeit und in der Schußfeſtigkeit hervorragende Ar
beiten.

t. Ergängt aufgefunden wurde geſtern früh der 85 Jahre alte
Chriſtian Wilkerling von hier. Als ſeine Angehörigen heute früh
ſeine Stube betraten, war das Bett leer. Man ſuchte nach und fand
ihn in der Scheune an einem Balken hängend tot vor. Angſt vor
langem Krankenlager iſt das Motiv zu der unſeligen Tat geweſen.

Aus Quedlinburg.
„Seuke große Löbe-Verſammlung. Die heute abend im Ge

wertjchaftshaus ſtattfindende Löbe Verſammlung wird um 21 Uhr
Um 20,30 Antreten am Mummental zum Empfang des

Genoſſen Löbe. Arbeiter, Angeſtellte und Beamte Quedlinburgs,
ſorgt für Maſſenbeſuch. Die Rede des Genoſſen Löbe wird außer
dem durch Lautſprecheranlage nach dem Hof und Garten über
tragen.

Nuodlinburg? Kuedlinburg!
Frauen heraus!

Heute abend ſpricht außer dem Genoſſen Löbe, die
Reichstags Abgeordnete Genoſſin Nemitz, Berlin.

Kreis Quedlinburg.
Ditfurkt, 28. Mai. Der Kleingartenverein „Einig-

keit“ hielt am Sonnabend im Vereinslokal „Zum Rathauſe“ eine
Verſammlung ab. Der erſte Vorſitzende, Herr Karl Berlin, berich
tete über den Stand der Landbeſchaffung und erörterte alsdann all
gemeine Fragen. Jn der Ausſprache brachte Gartenfreund Rit-
ter vor, daß man darauf bedacht ſein müſſe, die Kleingartenanlage
nicht unmittelbar an der Chauſſee zu bringen, ſonſt würde durch
den aufwirbelnden Staub ein Teil der Gartenfrüchte vernichtet, ſo
daß die Chauſſeeanlieger dann bald keine Freude mehr an ihrem
Kleingarten, der doch eine Erholungsſtätte ſein ſollte, haben.

Dikfurk, 28. Mai. Die Badeſaiſon hat wieder begonnen.
Auch in unſerem Freibade in der Bode am „Eichenſtamme“ herrſcht
wieder reges Treiben. Beſonders der letzte warme Sonntag wurde
ausgenutzt. Gleich einem Ausflugsort wird unſer Freibad von
jung und alt beſucht. Die Badeanſtalt wurde vergangenes Jahr
nach dem „Eichenſtamm“, etwas außerhalb des Dorfes, verlegt, ob
wohl die letzte Anlage, am Sportplatz, eigentlich infolge gleich
mäßiger Tiefe des Waſſers beſſer als Badeanſtat geeignet war. Da
die Badeanlage am Eichenſtamm doch immer noch intenſiver Aus

beſſerung bedarf und wegen der Entfernung von (zu Fuß) immer
hin 20 Minuten, immer die Gefahr beſteht, daß an verbotenen und
näheren Stellen gebadet wird.

Ein Erpreſſerpaar. Ein Münchner Gericht verurteilte ein
Ehepaar, das den Beruf der Naturheilkunde ausübte, wegen Er
preſſung zu zwei Jahren bzw. einem Jahr drei Monaten Gefäng-
nis. Die Angeklagten hatten in ihren Büchern die Adreſſen eines
Bauern entdeckt, der vor mehreren Jahren einmal bei der Frau
einen verbotenen Eingriff an ſeiner inzwiſchen verſtorbenen Frau
hatte vornehmen laſſen. Der Naturheilkundige erſchien bei dem
Bauern, der ihn nicht kannte und ſtellte ſich als Polizeibeamter
vor. Er gab an, es beſtehe begründeter Verdacht, daß eine zwei
malige Abtreibung erfolgt ſei und daß der Bauer ſeine Frau um
gebracht habe. Die Geheimpolizei habe die Bücher der Naturheil
kundigen beſchlagnahmt. Die Frau Naturheilkundige erſuchte den
Bauern dann telephoniſch, zu ihr zu kommen. Sie erzählte dem
Bauern, ihre Bücher ſeien beſchlagnahmt worden und ſprach eben
falls von einem Mordverdacht. Indeſſen könne ſie durch Beſtechung
eines ihr bekannten Geheimpoliziſten die Sache aus der
Welt ſchaffen. Zunächſt forderte die Naturheilkundige 5000 zu
dieſem Zweck. Schließlich einigte man ſich auf 2500 A, für die
fünf Wechſel ausgeſtellt wurden. Der Bauer hatte jedoch nachträg
liche Bedenken und brachte die Sache zur Anzeige.

Gemeine Erpreſſung. Das erweiterte Schöffengericht Eſſen
verurteilte den Händler Robert Barthelmes wegen Erpreſ
ſung zu fünf Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehr
verluſt. Der Angeklagte hatte einem jetzt 65 Jahre alten Beamten
15 Jahre hindurch unter Vorhaltung einer ſittlichen Verfehlung ins
geſamt 70 000 A. abgenommen. Der Ausgebeutete wurde durch
den Erpreſſer geiſtig und körperlich völlig zu Grunde gerichtet.
„Jmmer wieder hieß es: „Geld herſchaffen, oder ich melde die Sache
der Staatsanwaltſchaft!“ Da der Beamte im Falle einer Anzeige
ſeine Stellung verloren hätte, bezahlte er immer wieder die ver
langten Summen. Der Erpreſſer lebte mit den erbeuteten Be
trägen häufig in Badeorten bei Sekt und Kaviar. Nach fünfzehn
Jahren hatte der Beamte die Angelegenheit einem Rechtsanwalt
übergeben.

Tödlicher Unfall. Auf dem Berliner Bahnhof „Zentralvieh
hof“ wurde ein 63 Jahre alter Maler beim Ueberſchreiten der Gleiſe
von einem Rangierzug überfahren und getötet.
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Gewerhkſchaftliches.
Schiedsſpruch für das Holzgewerbe.

Jm Tarifkonflikt des deutſchen Holzgewerbes war vor einigen
Tagen durch die Vermittlung des weſtfäliſchen Schlichters Profeſſor
Dr. Brahn, der bei den Schlußverhandlungen über den Mantel
vertrag Hilfe geleiſtet hatte, in letzter Stunde die Durchführung
der bereits angeſetzten Lohnver handlungen geſichert wor-
den. Brahns Vorſchlag, der von den Parteivertretern angenommen
worden war, ging dahin, zunächſt über den Lohn zu verhandeln
und dann das ganze Verhandlungsergebnis der neue Mantel
vertrag war von den Arbeitgebern abgelehnt worden erneut den
Organiſationen die Entſcheidung zu unterbreiten. Nach dreitägigen
Beratungen unter dem Vorſitz Brahns ſind die Lohnverhandlungen
am Freitag mit der Fällung von zwei Schiedsſprüchen beendet
worden.

Jnnerhalb der Bezirke der Mantelvertrag umfaßt 17 Be
zirke ſoll der Lohn für die verſchiedenen Ortsklaſſen, Berufs
gruppen und Altersklaſſen nach vertraglich feſtgelegten Schlüſſeln
von dem „Ecklohn“ abgeleitet werden. Dieſer Ecklohn war allein
Gegenſtand der zentralen Verhandlungen. Um Unſtimmigkeiten bei
der Bemeſſung des Vertragslohnes in den Hauptorten der einzelnen
Bezirke auszugleichen, war vom Deutſchen Holzarbeiterverband be
antragt worden, den Tariflohn für einige der „Ecklohnſtädte“ zu er
höhen. Da in dieſen Städten die tatſächlichen Löhne weſentlich
höher liegen als die Vertragslöhne, bedeute dieſe Forderung prak-
tiſch nur eine Lohnerhöhung für die ſehr kleine Zahl von Arbeitern,
die lediglich den Vertragslohn verdienen. Der zur Regelung dieſer
Frage gefällte Schiedsſpruch beſagt, daß der Vertragslohn in Ham-
burg von 121 auf 123 Pfennige ſteigt, in Leipzig und Dresden von
113 auf 116, in Stuttgart von 110 auf 113 und in Breslau von 101
auf 103 Pfennige. Die neuen Tariflöhne ſollen in dieſen Orten
am 1. September erreicht ſein. Nach Bereinigung dieſer Frage
wurde über die eigentliche Lohnforderung verhandelt.
Auch hier kam es zu einem Schiedsſpruch, wonach in allen „Ecklohn
ſtädten“ die Tariflöhne ab 2. Juni um 4 Pfennige und ab 1. No
vember um weitere 2 Pfennige erhöht werden. Das Lohnabkommen
kann mit ſechswöchiger Friſt erſtmalig zum 1. Auguſt 1930 gekün-
digt werden. Die Erklärungsfriſt iſt auf den 2. Juni feſtgeſetzt.

Lohnbewegung des mitteldeutſchen kommunalen Straßenbahn
perſonals. Der in der Streitſache des Mitteldeutſchen Arbeitgeber-
verbandes der Kreiſe und Gemeinden e. V. und der beteiligten Ge
werkſchaft über den Neuabſchluß des Bezirkslohntarifvertrages und
der Lohntafel für das Perſonal der kommunalen Straßenbahnen
Mitteldeutſchlands am 16. 5. 1929 gefällte Schiedsſpruch des Zen
tralausſchuſſes für Straßenbahnertarifſachen der Gemeinden und
Kommunalverbände Berlin, der eine Erhöhung der Spitzenlöhne
für die Zeit vom 1. 4. 1929 bis 30. 9. 1930 um ſtündlich 5 Pfennig
vorſieht, iſt von dem Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband mit der
Begründung, daß dieſe Lohnerhöhung über die in Mitteldeutſchland
im allgemeinen vorgenommenen Lohnerhöhungen; die durchweg
3—-4 Pfennig ſtündlich betragen, hinausgeht, abgelehnt worden.
Die Gewerkſchaft hat beim Reichsarbeitsminiſterium die Verbind
lichkeitserklärung des Schiedsſpruches beantragt. Die Verhandlun
gen hierüber finden am 29. 5. 1929 in Berlin ſtatt.

S. Aeveiterugend
Halberſtadkt. Heute Dienstag, 17 Uhr, beim Gen. Frenſel, alle

Flugblattverbreiter einfinden. Die angeſetzte Funktionärſitzung fällt
aus. Alles geht zur Volksverſammlung im Elyſium, in welcher
Gen. Anderſen Dänemark ſpricht.

Sport.
BadHarzburg, 27. Mai. Die Harzer Rennen finden in

dieſer Saiſon am 7., 9., 12. und 14. Juli ſtatt. Der Harzburger
Rennverein, der im nächſten Jahr das Jubiläum ſeines 50jährigen
Beſtehens feiern kann, hat es ſich nicht nehmen laſſen, den Renn
ſtällen ein gut dotiertes Programm vorzuſetzen. Die Geſamtſumme
ſeiner Rennpreiſe hat gegenüber dem Vorjahre eine Erhöhung von
81 900 A. auf 86 500 erfahren. Von den 28 Rennen ſind 21 mit
mindeſtens 2000 A für den Sieger ausgeſtattet, der Durchſchnitt der
Preiſe iſt alſo wieder ein guter. Außerdem werden 25 Ehrenpreiſe
für Beſitzer, ſowie 18 Andenken für Trainer und Reiter der Sieger
gegeben. Neu iſt ein Verloſungsrennen über 1600 m am Schlußtag.
An jedem Tage werden 4 Flach- und 3 Hindernisrennen gelaufen.
Die Hauptereigniſſe der Harzburger Rennwoche ſind: 7.Juli: Staats
preis von Braunſchweig (Ehrenpreis und 4000 A(, 1600 m); 9. Juli:

12. Juli: Harzburger Pokal (Ehrenpreis und 5000 A(, 2400 m); 14.
Juli: Kurverwaltungspreis (Ehrenpreis und 3500 1350 m);
Gr. Bad Harzburger Jagdrennen (Ehrenpreis und 8000 4000
Meter).

Wirtſchaft und Handel.
Amtliche Karkoffelnokierungen vom 27. Mai. Amtliche Kar

toffelerzeugerpreiſe, Berlin, je Zentner waggonfrei ab märkiſchen
Stationen: Weiße 2——-2,20. rote 2,20-—-2,50, andere gelbfleiſchige
Kartoffeln außer Nierenkartoffeln 2,60——2,80, Fabrikartoffeln 9 bis
101 Pfennige je Stärkeprozent.

Marhktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 27. Mai.

25. Mai 27. Maiab märkiſche Station in Mark
Weizen 210. vis 211. 210. bis 211Roggen 184 vis 186. 184. bis 186.
Braugerſte 208. bis 222 208. bis 222.Futter u. Fnduſtrie-Gerſte 180. bis 188. 180. bis 188.
Hafer 180. bis 187. 179. bis 185.Loco-Mais Berlin bis bisWeizenmehl 23.50 bis 27.75 23.50 bis 28.00
Roggenmehl 25.00 bis 27.00 25.00 bis 27.25
Weizenkleie 1250 bis 12.75 1250 bis 12.75Roaggenkleie 13.00 13.00

Korichsbanner
„„Schrvorz-Kot-Sold“

bunden werden. Als Feſtredner wird vom Bundesvorſtand Major
MeierMünchen anweſend ſein. Die Schie anebecker Kameraden
werden alles vorbereiten, damit jedem Gaſt einige frohe Stunden
bereitet werden. Kameraden, ſorgt in allen Orten dafür, daß durch
eine ſtarke Beteiligung dieſes Feſt unterſtützt wird. Betrachtet die
ſen Aufruf als Einladung und erſcheint in Maſſen. Der Feſtbeitrag

iſt 50 Pfg. Der Kreisleiker Köhrich.
Kreis AſcherslebenQuedlinburg.

Das Kreisfeſt findet am Sonntag, den 2. Juni, in Aſchersleben
als Tag des Volkes und der Arbeit ſtatt. Dazu ſind die Ortsgruppen
der Nachbarkreiſe und ſämtliche Republikaner der Umgebung freund

lichſt eingeladen. Frei Heil! Der Kreisleiter.

Kundfunt Vrogramme
der hauptfächlichſten deutſchen Sonder.

Mittwoch, 29. Mai.
Berlin 20.30: Unterhaltungsmuſik. 21.15: Joſeph Haydn-Kon

zert. Anſchließend Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Ab. 20: Uebertragung von Berlin.
Leipzig 20: Klavierkonzert von Stranwinſfky und Hindemith.

20.15: Bruno Schönlank aus eigenen Werken. Anſchl. Tanzmuſik.
Hamburg 19.25: „Udine“, Oper von Lortzing. Uebertragung aus

dem ſtädtiſchen Opernhaus in Hannover. Anſchließend Unterhal
tungsmuſik.

Langenberg (Köln). 20: „Jrgendwo in Weſtdeutſchland“.
ſchließend Joſeph Plaut- Abend. Dann Nachtmuſik.

Amtliche Wetternachrichten.

An

Reichsbannerkameraden!
Das geſamte Reichsbanner tritt heute abend 19,30 Uhr, zum

Empfang der Redner zur heutigen öffentlichen Volksverſan
im Elyſium, beim Stadttheater an. Die Redner
däniſche Reichstagsabgeordnete Anderſen Kopenhagen
Reichstagsabgeordnete Alwin Brandes.

Halberſtadt. Das Spielerkorrps tritt ebenfalls möglichſt
geſchloſſen, heute um 19,30 Uhr beim Stadttheater an. Alle
Braunſchweigfahrer haben bis ſpäteſtens nächſten Freitag
entweder eine Fahrkarte zu kaufen, oder wenigſtens in den Ver
kaufsſtellen ihre Mitfahrt zu melden. Dies iſt unbedingt nötig um
im Bedarfsfalle noch ein Auto in Bereitſchaft halten zu können.
Am Donnerstag, 20 Uhr, iſt die letzte Zuſammenkunft der Braun
ſchweig-Fahrer. Abfahrt Sonntag, morgens Punkt 6 Uhr, von O.
Bollmann. Das geſamte Jungbanner beteiligt ſich an der
heutigen Veranſtaltung. Antreten 19,30 Uhr am Stadttheater.
Führung hat Kamerad Tympel.

Halberſtadt. Jungbanner. Donnerstag, 20 Uhr, letzte Zu
ſammenkunft ſämtlicher Braunſchweigfahrer. Es wird erwartet, daß
ſämtliche Kameraden, die gewillt ſind mitzufahren, zur Stelle ſind.

Halberſtadt. Wer noch keine Autofahrkarte nach Braunſchweig
hat, muß ſich dieſelbe möglichſt bald beſorgen. Der Verkauf der
Karten findet bei folgenden Kameraden ſtatt: K. Hörnig, O. Boll
mann, Joh. Fricke und Fr. Förſterling. Preis 2. A.

Oſterwieck-Harz. Laut Verſammlungsbeſchluß vom 25. 5. 29,
fährt unſer Ortsverein zur Gaufeier nach Braunſchweig per Bahn.
Abfahrt Sonntag früh 7 Uhr Hauptbahnhof. Alle Mitfahrenden
müſſen 6,40 Uhr dortſelbſt verſammelt ſein. Meldungen zur Mit
fahrt nimmt nur der Kam. Hermann Beck entgegen. Schluß der
Meldefriſt Sonnabend 15 Uhr. Der Vorſtand hat den Unterkaſſierer
Kam. H. Bruns mit dem Einkaſſieren des Fahrgeldes nach Braun
ſchweig beauftragt. Preis 3,20 Mark. Das Fahrgeld muß bis
Sonnabend, den 30. Mai, 16 Uhr, gezahlt ſein. Spieler-
korps. Am Mittwoch, den 29. Mai, 20 Uhr, im Ratsgarten, Ver
ſammlung. Alles muß erſcheinen. Kameraden, welche dem Spie
lerkorps beitreten wollen ſind zu dieſer Verſammlung willkom
men. Alle Kameraden, welche am Sonntag per Rad nach
Braunſchweig fahren, treffen ſich Sonntag früh, 5,30 Uhr, vorm
Schulzentor (Ecke Denkmalsplatz).

Oſchersleben. Um die billige Geſellſchaftsfahrt nach Braunſchweig
zu bekommen, die auch anzumelden iſt, muß jeder Kamerad das
Fahrgeld von 3,80 Mark bis Donnerstag, 21 Uhr, beim Kameraden
Möhring einzahlen. Nachträgliche Meldungen können bei dieſer
Fahrt nicht berückſichtigt werden.

Orksgruppenvorſtände des Kreiſes Oſchersleben und der Nachbar
kreiſe Halberſtadt und Quedlinburg. Die Ortsgruppe in Schwane-
beck feiert am 16. Juni ihr 6. Stiftungsfeſt, womit ein Kreisfeſt ver
bunden iſt. Das Feſt ſoll eine große republikaniſche Veranſtaltung,

Fürſt Chriſtian Ernſt Rennen (Ehrenpreis und 3500. 1800 m); mit einem c der nachmittags um 13,30Uhr ſtattfindet, ver

S

ERKLARUNG: Owoſrentos. O neifer. oheiddeoectt. O wolkig, obedeckt. Regen,
x Schnee. --Duast, Sedet. K Gewifter. A Groupein. Atogel. G Stliie. O sehr leicht,

den. n frische Störmisch.O ver Sturm Die Pfeſſe fhegen mit dem Winde, le eingezeſchneren Unien
ob yerdinden die Orte mit gleichem tuftaruck. Die neden den Orten stehenden

Zahlen geben le Cufttemoerorur amwelterdienſtſtelle Magdeburg.

Vorausſichtliche Wikterung bis Mittwoch Abend:
Die wärmſten Luftmaſſen befinden ſich am Montag abend von

Bayern bis Weſtpreußen. Bei ihrem Aufgleiten nach Weſten hin
bringen ſie einem ſchmalen Gebietsſtrich vom Fichtelgebirge bis zur
unteren Weichſel Niederſchläge, die z. T. von Gewittern begleitet
ſind. Die Niederſchläge werden in der nächſten Zeit nach Weſten
fortſchreiten und dabei auch unſeren Bezirk treffen. Die Nord
ſtrömung über dem weſtlichen Europa verſtärkt ſich weiter, da der
Luftdruck über England ſteigt, während er über Skandinavien und
Schleſien noch fällt. Bei dieſer Druckverteilung wird kältere ozea-
niſche Luft ſpäterhin auch in Mitteldeutſchland eindringen.

Ausſichten Bei Nordweſtwind am Dienstag zunächſt hei
ter, dann zunehmende Bewölkung und örtliche Niederſchläge, am
Mittwoch zunehmende Verſchlechterung und etwas kühler.

Dieser vollendete Sechszylinder
Sportwaogen kosfef nur 3900 Marie

De 8 Ps Opel ist eine der reifsten

und gelungensten Sechszylinder-
Konstruktionen.
Die kraftvolle, geschmeidige Mo-

schine bezwingt möhelos und ohne
Schalten die Skalo der Geschwin-
digkeiten vom langsamen Schritt
des fußgängers zum donnernden
Tempo des D-Zugs.
Dabei sind die 8 PS Opel nicht nur

die preiswördigsten, sondern cuch
die absolut billigsten Sechszylinder-
Wagen auf dem deutschen Markt

OP-ADAM OPEI A. G. RUSSEISHEIMA. M..
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2. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 122 Mittwoch, den 29. Mai 1929 4. Jahrgang

Erinnerung an den Magdeburger Parteitag 1910
Thale, 27. Mai.

Für die jüngere Generation der Partei dürften dieſe Zeilen, die
mit dem damaligen Magdeburger Parteitag zuſammenhängen, von
allgemeinen Intereſſe ſein. Der frühere Bezirksparteiſekretär und
jetzige Oberbürgermeiſter Beims, hielt in Thale, ich glaube eine
Maiverſammlung ab. Wir wanderten dann am andern Morgen zum
Hexentanzplatz hinauf, was wir beide als Freunde des Bodetals des
öfteren machten, wenn es unſere Zeit erlaubte. Oben auf dem Berge
ſagte mein Freund Hermann zu mir: „Sag mal, Du biſt doch auch
ſo ein alter Praktikus, gib mir mal einen guten Rat, was wir in
dieſem Jahr unſern Gäſten zum Parteitag in Magdeburg bieten. Die
Stadt ſelbſt kennen dieſe Herrſchaften, wir möchten ihnen doch etwas
beſonderes und nicht alltägliches bieten.“ Ich ſann nach und ſagte:
„Seht doch zu, daß Jhr an einem Tage mit einem Extrazuge einen
Ausflug nach Thale, in unſer ſchönes Bodetal und nach dem Hexen
tanzplatz und der Roßtrappe unternehmen könnt.“ „Ja, weißt Du,
mein lieber H., daß wäre ein Gedanke, aber glaubſt Du auch, daß Du
den Gäſten in Thale etwas bieten kannſt, und daß Du vor allem bei
evtl. Veranſtaltungen keine Schwierigkeiten mit der Polizeibehörde
haſt, die doch ſicherlich nicht ſozialiſtiſch eingeſtellt iſt. Jch erklärte:
„Unſere Behörde kennſt Du ja, aber Du weißt, ich bin nicht ſo zag
Haft veranlagt und werde es ſchon ſchaffen.“ „Alſo abgemächt, ich
werde mit dem Magdeburger Parteiſekretär, dem Genoſſen Fritz
Henneberg und den andern Vorſtandsmitgliedern reden, Du be

kommſt dann bald Nachricht.“ eNach der erſten Sitzung des Magdeburger Vorſtandes teilte mir
der Genoſſe Henneberg mit, daß der vorgeſchlagene Ausflug nach
Thale allgemein begrüßt worden iſt, einſtimmigen Beifall gefunden
hat und daß alle Vorbereitungen getroffen werden ſollten. Noch
größer war die Freude, als ich dieſe Tatſache meinen Parteifreun
den in der nächſten Mitgliederverſammlung in Thale mitteilte, denn
dadurch war doch Vielen die Gelegenheit geboten, die bekannten
Führer der Partei und Gäſte perſönlich kennen zu lernen. Ge
meinſam mit den Genoſſen Beims und Henneberg legte ich dann
den Feldzugsplan für Thale feſt. Jch ſetzte mich nun ſofort mit der
Polizeibehörde bzw. mit dem damaligen ſehr ſchneidigen Polizeikom
miſſar Becker in Verbindung und teilte ihm mit, daß wir die Partei-
tagsgäſte in unſeren Mauern gaſtfreundlich aufnehmen wollten, und
fragte, ob uns nicht etwa Schwierigkeiten von Seiten der Polizei bei
etwaigen Veranſtaltungen gemacht würden. Herr Becker und auch
der Bürgermeiſter erklärten mir, daß ſie daran nicht dächten, denn ſo
ſagte Herr Becker, wir wiſſen, welche hochgebildeten Menſchen Jhre
Führer ſind; denken Sie nicht, daß dieſe uns dann ſpäter in ganz
Deutſchland, vielleicht auch noch im Auslande blamieren ſollen. Jch
erwiderte meinen beſten Dank, zunächſt für dieſes freundliche Ent
gegenkommen, was für die damalige Zeit immerhin ſchon etwas
bedeutete und übernahm die Garantie, daß in Thale die Ruhe und
Ordnung beſtimmt aufrecht erhalten blieb. Jch ging zum damaligen
Bahnhofsvorſteher und bat um Genehmigung zu einem Ständchen
mit unſerer Kurkapelle „Ludwig“, wenn der Extrazug im Bahnhof
einlief. Hierzu erklärte ſich der Bahnhofsvorſteher bereit, zur Sicher-
heit wollte er jedoch die Genehmigung von feiner vorgeſetzten Dienſt
ſtelle einholen. Während der weiteren Verhandlung nahm er aber
davon Abſtand. Jch verhandelte dann mit den Wirten vom Hexen
tanzplatz und vom Brauereigarten. Beide ſagten nach einigen Be
denken zu. Als die Sache jedoch bekannt wurde, machte der damalige
Landrat v. Jacobi, der durchaus kein Freund der Roten war, ſeinen
Einfluß geltend und beeinflußte die Wirte, ihre Lokale nicht zur Ver
fügung zu ſtellen. Auch der frühere Oberförſter v. Bibra fragte ver
wundert den Wirt vom Hexentanzplatz, ob er denn gar nicht wiſſe,
was dieſe Sozialdemokraten für gefährliche Menſchen ſeien. Wenn

Der Blindenführer.
Vom Michael Soſchtſchenko.

Tag um Tag rollten Züge, Züge aus dem Norden nach Süden.
Tauſende von gehetzten, bleichen Nordleuten kletterten aus den
durchglühten Waggons. Wie ſie die ſtrahlende Sonne anſtaunten,
unter der brennenden Hitze litten!

Unter den ſtaunenden Nordleuten war auch ich.
Auf einer kleinen Zwiſchenſtation kletterte ich, mein Köfferchen

in der Hand, aus dem Zug.
Jch ſtellte das Köfferchen auf den Bahnſteig; ich ſetzte mich oben

auf in der Hoffnung, daß eine Harde von Gepäckſchleppern ſofort
auf mich zuſtürzen werde. Und ich überlegte, daß ich einen recht
verbrannten, kräftigen Jungen ausſuchen wollte. Aber kein
Träger ſtürzte herbei. Die Station war faſt leer.

Dafür erſchien der Stationsvorſteher barfuß und in aufge
knöpfter weißer Bluſe kam er auf den Bahnſteig. Aus verſchlafe
nen Augen beguckte er den Zug voll deutlichen Unbehagens
dann gähnte er leicht, guckte noch einmal und plötzlich winkte er
zornig mit ſeiner Mütze.

Die Puffer knirrſchten der Zug rückte
Ich ſaß auf dem Köfferchen. Jch atmete ſchwer

wohnten Hitze. Kein Träger weit und breit.
„Genoſſe!“ rief ich den Stationsvorſteher an, „entſchuldigen Sie,

Genoſſe, gibt es Träger hier?“
Der Stationsvorſteher blieb ſtehen, zog ſich den Hoſengurt feſter.

Scheinbar hatte er mich erſt jetzt bemerkt. Er ſagte: „Sofort! Eine
Minute und verſchwand in den Dienſtraum. Gleich darauf
kam er zurück; zugeknöpft und in Stiefeln, und fragte in liebens
würdigem Ton: „Sie brauchen Träger? Aber da ſind Träger
nur, ſie ſchlafen.“

Tatſächlich lagen hinter dem „Bahnhofsgebäude“ drei toll ver
brannte Jungen. Zwei von ihnen ſchliefen; der dritte, ein vielleicht
zwölfjähriger Burſche, ſprang auf, wie er uns ſah, und fragte in
geſchäftlichem Tone:

„Sachen tragen, was?“
„Ja, Gepäck das Köfferchen nicht ſchwer.“
„Gemacht!“ ſagte der Junge.“ nur, jetzt iſt Paul an der Reihe

und Paul ſchläft warten Sie!“
„Na, kannſt du denn nicht .2“
„Doch, aber ich kriege Senge von Paul; er iſt an der Reihe.“
Der Stationsvorſteher zwinkerte mir zu. Er lachte:
„Das iſt ein gefürchteter Burſche, wild, na und offenbar,

um mich näher bekannt zu machen: „Paul Jaſchoff heißt er. Eine
Mordsangſt hat man vor ihm. Ein wilder, waghalſiger Kerl!“

„Jch habe keine Angſt“, ereiferte ſich der Kleine, „nur, jetzt iſt
Paul an der Reihe

und glitt dahin.
in der unge

er trotzdem ſein Lokal für ſolche Gäſte zur Verfügung ſtelle, würde
man ihm dieſes gedenken.

Als der große Tag endlich gekommen war, rollte gegen 10Uhr der
Extrazug im Bahnhof Thale ein. Die Kurkapelle „Ludwig“ ſtand
auf dem Bahnſteig und blies den Empfangsmarſch. Der Bahnhof
war ſchwarz von Menſchen. Jm Eiſenhüttenwerk waren unſere Ge
noſſen in ihren ſchwarzen Kitteln und ſchwarzen Geſichtern über die
Mauern geklettert, umdie Gäſte zu ſehen und mit Hochrufen zu em
pfangen. Wir begrüßten unſere Gäſte und ſtiegen bei herrlichem
Wetter zum Hexentanzplatz hinauf, wo das Mittagbrot unter den
Klängen unſerer Kapelle eingenommen wurde und man ſich einige
Stunden wohlfühlte. Dem Hexentanzplatz paſſierte es, daß ſogar
der Sozialiſtenmarſch dort oben zu Ehren der Gäſte geblaſen wurde.
Wir ſtiegen dann den Hirſchgrund hinab ins Bodetal bis Königsruhe.
Wer gut auf den Beinen war, kraxelte noch die Schurre hinauf zur
Roßtrappe. Andere verweilten bis zum Abend im ſchönen Bodetale.
Die Feier fand dann einen würdigen Abſchluß bei bengaliſchem
Feuerwerk und gutem Konzert im Brauerei-Reſtaurant. Nachdem
alle Gäſte von mir als dem damaligen Vorſitzenden der Thalenſer
Partei auf das herzlichſte mit großem Beifall begrüßt worden wa
ren, ſprach im Auftrage des Parteivorſtandes die Genoſſin Zietz
den Thalenſer Genoſſen ihren Dank für Führung und Gaſtfreund
ſchaft aus. Der Genoſſe Karl Liebknecht, welchen ich auf vielſeitigen
Wunſch unſerer Genoſſen zum Reden veranlaſſen wollte, lehnte ab
mit der Begründung: Genoſſe Schinkel, verſchonen Sie mich bitte,
denn Sie wiſſen doch wohl, was ich durchgemacht habe; ich möchte
evtl. Konflikte oder Anzeigen der Polizei vermeiden. (Gen. Lieb
knecht hatte damals ſeine 1 jährige Feſtungshaft wegen ſeiner anti
militariſtiſchen Broſchüre abgemacht und war vorſichtig geworden.)

Das war immerhin eine große Sache für die damalige Zeit, wo
auch ein gewiſſer Mut dazu gehörte, öffentlich für die Partei tätig
zu ſein und wenn es galt, auch den Behörden einmal Mut zu zeigen
oder ihnen auch mal ein Schnippchen zu ſchlagen. Der Bahnhofs
vorſteher, der den Extrazug ſo gut im Staatsbahnhof Thale ein
und ausrollen ließ, hat allerdings trotzdem, wie er mir erklärte, noch
eins auf das Dach bekommen, weil er nicht die Genehmigung ſeiner
Behörde zu dem Ständchen eingeholt hatte. Nicht beſſer erging es
unſerem verſtorbenen Parteigenoſſen, dem Kurkapellmeiſter Ludwig
und dem Wirt auf dem Hexentanzplatz. Thale iſt aber auf demſelben
Platz ſtehen geblieben, die Partei hat nicht nur ihre alte Stärke be
hauptet, ſondern die Mitgliedſchaft iſt nach dem Kriege mehr als ver
doppelt, ſo daß wir jetzt nahezu tauſend Mitglieder in unſerer Orts
gruppe zählen.

Vieles hat ſich inzwiſchen auch in Thale und im Kreiſe Quedlin
burg geändert, wenn auch der alte Zopf noch nicht ganz beſeitigt iſt.
Vieles kann noch geändert und vor allem gebeſſert werden, vor allem
in den Kommunalverwaltungen. Thale iſt nicht mehr Dorf, ſondern
im Jahre 1922 mit Hilfe und Tatkraft unſerer Genoſſen Stadt ge
worden. Wenn nun auch bei dieſer Wahl durch die Zerſplitterung
der Partei unſere Mehrheit verloren ging, ſo kann und muß bei in
tenſiver Arbeit bei den nächſten Wahlen die Sozialdemokratie wie
der ausſchlaggebend ſein. Jmmerhin bilden wir auch heute einen
Machtfaktor in der Stadtverwaltung. Von 24 Stadtverordneten
haben wir 11 Mandate, die Kommuniſten und das Zentrum je ein
Mandat; gegenüber ſtehen 11 Vertreter der Rechtsparteien. Von
7 Mitgliedern im Magiſtrat haben wir 3 Mandate. Jm Kreistag
ſind von 23 Kreistagsabgeordneten 12 Sozialdemokraten. Der Kreis
ausſchuß ſetzt ſich aus 3 Genoſſen und 3 Mitgliedern der Rechtspar
teien zuſammen; an der Spitze ſteht aber der Vorſitzende Genoſſe
Runge als ſozialdemokratiſcher Landrat.

H. Schinkel, Stadtrat.

Paul Jaſchoff lag auf dem Bauch, die Naſe im Graſe. Auf ſei
ner ſchmutzigen Fußſohle ſtand geſchrieben: Ein Rubel! Augenſchein
lich durfte man Paul für geringen Lohn nicht beläſtigen.

„Paul!“ rief ich.
„Er hat nicht befohlen, daß man ihn weckt,“

„ſollen die Paſſagiere warten, ſagt er!“
Jch lachte. Der Knirps fing auch an zu lachen und ſagte, wie

um ſich zu vechtfertigen: „Paul, das iſt ein Kerl! Er hat ſogar den
Blinden erſchlagen!“

„Einen Blinden hat er erſchlagen?“
„Ja, den Blinden. Er hat einen Blinden geführt. Da lachten

die Jungens ihn aus warum er einen Blinden führe Paul
führte den Blinden aufs Feld und rannte davon. Der Blinde hin
ter ihm her. Paul in eine Schlucht. Der Blinde ertrank im Waſ
er

Der Kleine erzählte das alles überhaſtig und ſtoßweiſe, während
er ängſtlich zu Paul hinguckte.

Mir ſchien, als ob Paul gar nicht ſchliefe, und tatſächlich kehrte
er ſich plötzlich auf den Rücken, ſah mich blinzelnd an und
gähnte. Wahrſcheinlich hatte Paul vorher nicht geſchlafen, er hatte
nur ſo getan und gut gehört, was wir ſprachen.

Er gähnte nochmals, bohrte ein bißchen im Naſenloch und
ſagte:

„Sachen tragen, was?
Jch gab ihm Beſcheid.
Paul ſprang plötzlich auf und packte mein Köfferchen. Spielend

warf er es auf die Schulter und ging los eins, zwei faſt im
Laufſchritt.

Jch konnte kaum folgen, er drehte ſich um, ein oder zwei Mal
und jedesmal beſchleunigte er dann das Tempo. Augenſcheinlich
machte es ihm einen Heidenſpaß, mich zu jagen wie einen Hammel.

Die ungewohnte Hitze, der Staub ſchlugen mir ins Geſicht. Jch
ſtolperte langſamer und langſamer fort; ſchließlich verlor ich Paul
aus den Augen.

Jch geſtehe: ich erſchrak; ich dachte, mein Koffer ſei auf Nimmer
wiederzuſehen verſchwunden. An einer Wegbiegung, in Baumesſchat
ten, gewahrte ich Paul, und er ſaß auf dem Köfferchen und ſpuckte
melancholiſch durch die Zähne. Mein Anblick war wahrſcheinlich ſehr
komiſch, denn er ſah mir entgegen und fing an zu grinſen.

„Bloß keine Angſt!“ ſagte Paul, „ich trag's nicht fort!“
Wir ruhten ein bißchen, rauchten, gingen dann weiter.
„Paul“, fragte ich, „iſt es wahr: daß du den Blinden erſchla-

gen
„Schwindel!“ ſagte Paul und lächelte ſtolz. „Die

ſchwindeln das mit dem Blinden.“
„Warum ſollen ſie ſchwindeln?“
„Was weiß ich,“ ſagte er, „die Zunge geht leicht, ſie kann lügen.“
„Paul“, fragte ich, „iſt es wahr: warſt du ſein Führer?“

ſagte der Junge,

Wohin denn?“

Jungens

„Das iſt wahr“, erwiderte er, „ich habe den Blinden fünf Jahre
geführt. Meine Mutter hat mir geſagt, ich ſollte ihn führen. Jch
habe ihn vielleicht überall in der Gegend herumgeführt, vielleicht
durch ganz Rußland. Aber nachher kriegte ichs mit der Langeweile.
Die Jungens machten natürlich auch ihre Witze: Jetzt, ſagten ſie, iſt
gerade die Zeit, Blinde herumzugängeln. Wir leben nicht mehr
unter dem Zaren, laß ihn laufen. Der ſoll keine Halbwüchſigen aus
beuten, du biſt jetzt Bürger!“

„Da biſt du weggelaufen?“ fragte ich.

„Jch?“ ſagte Paul, „klar bin ich weggelaufen. Aber der alte
Gauner hat es gemerkt, daß ich ihn losſein wollte. Jch gehe z. B.
einen Augenblick weg der Alte zittert und umklammert meine
Hand! Du darſt ohne mich nicht weggehen, ſagt er. Jch ſage:
Onkelchen Nikodim, ich komm ja gleich wieder. Aber er packt mich
um die Hand und läßt nicht los Nachher wurde es mir ſchon
ſehr dumm. Jmmer ſo führen, führen. Einmal gingen wir über
Land. Jch ſag': Gleich komm ich, Onkelchen Nikodim und
ſpringe hinter einen Buſch der alte Spitzbube hinter mir her.
Ich hock ganz ſtill. Er zittert und ſchreit: Paul, willſt du mich ſo
ſtehen laſſen, Hund?! Jch hielt das Maul. Er ſchreit: ein Paar
Schuhe, Paul da ſag ich: ich brauche keine Schuhe, mir iſt
barfuß wohl. Er hört meine Stimme und läuft auf mich zu;
er hat eine feine Naſe, weiß genau, wo ich bin. Jch renne ein
Stück und warte; gerade vor einer Schlucht. Er ſchnuppert. Kommt
mir nach. Nicht ein Mal iſt er geſtolpert Den ganzen Tag
balgten wir uns; nachher wurde es mir langweilig, ich ſprang ins
Waſſer. Onkel Nikodim auch; er ſtürzte ins Waſſer und
ſchwamm.“

„Nun, und das Ende: iſt er ertrunken?“
„Weiß ich's?!“ ſagte Paul, „vielleicht iſt er nicht ertrunken.

Blinde ſind zähe Teufel. Aber ich hab' wirklich genug von ihnen.
Will nichts mehr mit ihnen zu tun haben. Sollen ſie uns Jungens
in Frieden laſſen. Wir ſind jetzt Bürger, jawoll haben auch
unſeren Stolz“

Paul trug meinen Koffer.
los, ohne Gruß und Abſchied.

(Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.)

Vermiſchtes.
Wer iſt der Vater.

Ein neuer Weg zur Elternſchafksbeſtimmung.

Er bekam einen Rubel. Und rannte

Jn Leipzig ſprach im Rahmen des Kongreſſes der deutſchen
Geſellſchaft für Gynäkologie Profeſſor Zangemeiſter-Königs-
berg über das Thema „Elternſchaftsbeſtimmung“. Der Redner
knüpfte bei der im Jahre 1901 durch Landſteiner gemachten Ent
deckung an, daß die Menſchen nicht einer einheitlichen, ſondern
verſchiedenen Blutgruppen angehören. Syſtematiſche Blutgruppen
beſtimmungen hatten im Laufe der Zeit dazu geführt, daß man bei
Blutübertragungen im Fall einer Operation uſw. genau wußte, aus
welcher Blutgruppe die Perſon herangezogen werden mußte, die
von ihrem Blut zu Gunſten des Gefährdeten abgeben ſollte. Die
Vaterſchaftsbeſtimmung war zunächſt negativer Art; wenn ein
Mann die Vaterſchaft an einem Kind in Abrede ſtellte, ſo wurde
konſtatiert, ob er und das Kind zwei verſchiedenen Blutgruppen
angehörten. In dieſem Fall erſchien es ſicher, daß der Betreffende
nicht der Vater war. Profeſſor Zangemeiſter hat jetzt eine direkte
Methode ausgearbeitet. Es iſt ihm geglückt, in nahezu ſämtlichen
der unterſuchten Fälle durch Blutproben zwiſchen Mutter und Kind
auf der einen Seite und zwiſchen Vater und Kind auf der anderen
Seite ein verwandtſchaftliches Verhältnis völlig klar zu ſtellen.

Die Methode Zangemeiſters beſteht darin, daß unter Beſeitigung
der körperlichen Blutbeſtandteile zwei Blutſera miteinander ver
miſcht werden. Es handelt ſich darum, feſtzuſtellen, ob Ausflockungs
und Koagulationserſcheinungen eintreten. Iſt das der Fall, ſo
ſind die Sera miteinander blutsverwandt. Jm entgegengeſetzten
Fall liegt unzweideutig keine Verwandtſchaft vor. Eine Ausflockung
iſt jedoch mit bloßem Auge nicht zu bemerken. Zur einwandfreien
Beobachtung verwendet Profeſſor Zangemeiſter einen Stufenphono
meter und ein Ultramikroſkop. Zangemeiſter will ſeine Entdeckung
in Bälde auf dem Gebiet der Frühjahrsdiagnoſe der Schwanger
ſchaft erproben. t

Steigerung der Krebs-Todesfälle. Jn Preußen hat im vierten
Vierteljahr 1928 die Zahl der Geſtorbenen gegen den entſprechenden
Zeitraum im Jahre 1927 von 112 401 auf 109 405 um rund 3000
abgenom men. Die Sterbeziffer, berechnet auf 10 000 Lebende,
iſt von 115,80 auf 111,94 zurückgegangen. Von den übertragenen
Krankheiten zeigt die Tuberkuloſe eine weitere Abn a hme.
Lungenentzündung und Maſern ſind gleichfalls zurückgegangen, da
gegen iſt die Diphterie wieder etwas angeſtiegen. Kindbettfieber,
Grippe und andere übertragbaren Krankheiten haben unbedeutend
zugenommen, während der Reſt der übertragbaren Krankheiten faſt
unverändert geblieben iſt. Bei den übrigen Todesurſachen haben
die Todesfälle an Krebs weiter zugenommen. Die
Krankheiten der Atmungsorgane, der Kreislauforgane, Gehirnſchlag
und die anderen Krankheiten des Nervenſyſtems weiſen niedrigere
Sterbeziffern auf als in der gleichen Berichtszeit des Vorjahres.

Doppelmord und Selbſtmord. Jn Düſſeldorf erſchoß der
Stahlinduſtrielle Dr. ing. Richard Biſchoff ſeine noch ſchlafende
Frau. Dann gab er auf ſeinen gerade beim Frühſtück befindlichen
26jährigen Sohn einen lebensgefährlichen Schuß in die Stirn ab,
ſchließlich brachte er ſich ſelbſt einen tödlichen Schuß bei. Der
Sohn ſtarb bald nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. Das
Motiv des Täters iſt noch völlig unbekannt. Biſchoff befand ſich
in ausgezeichneten finanziellen Verhältniſſen. Er war Jnhaber
des Edelſtahlwerkes Biſchoff in Duisburg, das in dem Konzern der
Deutſchen Edelſtahl-Werke A.G. Bochum aufgegangen iſt. Gegen
wärtig ſtehen die Biſchoff gehörenden Grundſtücke in Duisburg
zum Verkauf. Jn dem Konzern war Biſchoff Aufſichtsratsmitglied.
Wirtſchaftliche Gründe ſcheiden demnach als Motiv aus. Dagegen
beſteht die Möglichkeit, daß Biſchoff aus Verzweiflung über die
Gefahr der Erblindung ſeiner Frau gehandelt hat.

Vier Opfer wirtſchaftlicher Nok. Jn Berlin-Wilmers-
dorf wurden in der Wohnung eines Kaufmannes deſſen Frau,
ſowie ſeine drei Kinder durch Gas vergiftet tot in den Betten
vorgefunden. Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. Der Va-
ter der Familie, die ſich in ſchwerer Not befindet, hatte einen Tag
vorher das Haus verlaſſen und war auf Reiſen gegangen. Vorher
waren die gepfändeten Möbel der Familie aus der Wohnung abge
holt worden. Die Tat der Frau iſt offenkundig auf dieſe traurigen
Verhältniſſe zurückzuführen.
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Wolfenbüttel, 28. Mai. Waffenfunde bei National-
ſo zialiſten. Es war der Gauleitung des „Reichsbanners
SchwarzRotGold“ ſchon ſeit längerer Zeit bekannt, daß in der Ge
gend von Leſſe, Oelber a. w. W. und Oſterlinde im
Kreiſe Wolfenbüttel Nachtübungen von nationalſozialiſtiſchen Hau
fen ſtattfanden, bei denen Jnfanteriegewehre verwendet wurden.
Führer dieſer Haufen war der pratkiſche Arzt Dr. med. Schmük-
king aus Leſſe. Auch der Landjäger Ehlers (Leſſe) hatte ſchon ein
mal bei einer Schornſteinreviſion in Leſſe einige Jnfanteriegewehre
gefunden. Eine Anzeige des Gauvorſtandes des „Reichsvanners
SchwarzRotGold“ gab dem Polizeiminiſter Steinbrecher jetzt Ver
anlaſſung, eine Unterſuchung der Dinge anzuordnen. Der Leiter
der braunſchweigiſchen Kriminalpolizei, Aſſeſſor Dr. Staff, war jetzt
mit Beamten der Kriminalpolizei in Leſſe, um nach Waffen zu
forſchen. Die Unterſuchung hatte einen überraſchenden Erfolg. Jns-
geſamt wurden 2 ſchwere Maſchinengewehre (gut geölt und einge
fettet) und 50 Jnfanteriegewehre (Modell 98) nebſt 1000 Stück Jn
fanteriemunition gefunden. 36 Gewehre wurden allein in der
Werkſtatt des Tapezierers Bartels in Leſſe gefunden. 14 Gewehre
wurden in der Wohnung des Führers der Nationalſozialiſten in
Leſſe, beim Kaufmann Seggelke, beſchlagnahmt. Bei Seggelke be
fand ſich auch ein Maſchinengewehr. Das andere Maſchinengewehr
fand man beim Tapezierer Bartels. Die Maſchinengewehre waren
in Sackleinen eingenäht, damit ſie nicht entdeckt werden ſollten. Die
Waffen ſind erſt vor etwa einem Jahre nach Leſſe geſchafft und zu
erſt in der Wohnung des Bäckermeiſters Sellhoff abgeladen wor
den. Sellhoff, der zuerſt von der ganzen Waffenangelegenheit
nichts wiſſen wollte, dürfte ſich auch mitſchuldig gemacht haben. Für
den Waffentransport nach Leſſe hat der praktiſche Arzt Dr.
Schmücking ſeinen Wagen zur Verfügung geſtellt. Die Polizei ſetzt
zur Zeit ihre Unterſuchung noch fort. Es iſt anzunehmen, daß in
Leſſe und in der näheren Umgebung noch viel mehr Waffen ver
borgen ſind. Leſſe iſt bekanntlich immer eine Hochburg der Natio
nalſozialiſten geweſen. Diejenigen, die heute noch Waffen beher
bergen, haben ſich bekanntlich einer Verletzung des Geſetzes zum
Schutze der Republik ſchuldig gemacht und haben ſchwere Strafen
zu erwarten.

Schönebeck, 28. Mai. Leichenfund. Die Leiche des vor
einigen Tagen bei Pömmelte in der Elbe ertrunkenen Schülers
Schönfeld iſt am Sonntagnachmittag geborgen worden.

Bismärk, 28. Mai. Paratyphus. Hier wurden zwei
Typhuserkrankungen feſtgeſtellt. Wahrſcheinlich handelt es ſich um
Paratyphusfälle. Die beiden Erkrankten wurden dem Stendaler
JohanniterKrankenhaus zugeführt.

Nordhauſen, 28. Mai. Nächtlicher Einbruch in das
Bahnhofsgebäude. Einbrecher drangen in der vergange
nen Nacht gewaltſam in das Bahnhofsgebäude der Harzquerbahn
ein und entwendeten nach Erbrechen der Büroräume und Schreib
tiſche aus dem Schalterraum 3 Geldkaſſetten mit insgeſamt 500
Mark Jnhalt. Von den Dieben fehlt bisher jede Spur.

Görzig-Anhalt, 28. Mai. Zwei Opfer eines Motor-
radunfalls. Hier ereignete ſich an einer Straßenkreuzung der
von Uhnsdorf nach hier führenden Chauſſee ein ſchwerer Motorrad
unfall. Das mit zwei Perſonen beſetzte Motorrad fuhr in voller
Fahrt gegen das Eckhaus und blieb in Trümmern auf der Straße
liegen. Während der Fahrer Franz Hädicke aus Edderitz auf der
Stelle tot war, wurde der Mitfahrer Karl Taube aus Uhnsdorf in
hoffnungsloſem Zuſtand dem Kreiskrankenhaus in Köthen zuge
führt.

Gommern, 28. Mai. Von einer Pappel abgeſtürzt.
Seinen Vorwitz ſchwer gebüßt hat der ſiebenjährige Schüler Ger
hard Kirſchnick von hier. Er kletterte in einer der am Sportplatz
an der Dannigkower Chauſſee ſtehenden Pappeln am Stamme em
por und ſtürzte dabei aus 12 Meter Höhe ab. Mit einer ſchweren
Gehirnerſchütterung mit inneren Blutungen wurde der Knabe in
bewußtloſem Zuſtand nach dem Altſtädtiſchen Krankenhaus in
Magdeburg überführt.

Deſſau, 28. Mai. Der Höhenweltrekord Neuen
hofens beträgt 12 739 Meter. Jn Ergänzung zu der Mel
dung von der Ueberbietung des Höhenweltrekordes wird noch mit
geteilt, daß die genaue Höhe, die der Flugzeugführer Willy Neuen-
hofen bei ſeinem Rekordflug erreichte, vom Deutſchen Luftrat nach
Prüfung der Jnſtrumente mit 12739 Meter feſtgeſtellt wurde.

Mitteldeutſche Rundſchau.
Landesbergen, 28. Mai. Durch Starkſtrom getötet.

Beim Spielen mit anderen Altersgenoſſen war der Schüler F.
Tonne bei dem Verſuch, auf ein Dach zu klettern, der Hochſpan
nungsleitung zunahe gekommen. Die erlittenen Verbrennungen
waren ſo ſchwerer Natur, daß der Junge bald darauf verſtarb.

Witenberge, 28. Mai. Ein hartnäckiger Selbſtmör-
der. Auf der Strecke Wittenberge--Arendſee ließ ſich der 88 Jahre
alte Altſitzer Bierſtadt aus Arendſee in der Nähe des Bahnüber-
ganges bei Genzien von einem Zuge überfahern. B. wurde der
Kopf vom Rumpf getrennt. Er hatte ſich in einem Gebüſch am
Bahnkörper verſteckt gehalten und erſt im letzten Augenblick vor die
Maſchine geworfen. Sein erſter Selbſtmordverſuch war am Vor
mittag des gleichen Tages durch die Aufmerkſamkeit des Lokomotiv
führers verhindert worden. Dieſer hatte, als er den Mann auf
den Schienen ſah, den Zug zum Halten gebracht.

Wittſtock, 28. Mai. Schweres Autounglück. Auf der
Chauſſee Wittſtock--Freienſtein, fuhr das Auto des Dentiſten
Knieſe aus Berlin, das von dem Beſitzer ſelbſt geſteuert wurde, in
einer Kurve gegen einen Baum. Der 7jährige Sohn des Knieſe,
der auf dem Schoße ſeiner Mutter ſaß, wurde getötet. Die Mutter
wurde ſchwer verletzt ins Witſtocker Krankenhaus gebracht.

Halle, 28. Mai. Exploſionskataſtrophe äuf Grube
„Alwine“ Am Sonnabendmittag ſprang während der Schicht
in der Brennkammer der Grube „Alwine“
ner Bergbauvereins von einem der Gasöfen die Deckelklappe ab.
Man nimmt an, daß eine Kohlenſtaubverpuffung eingetreten iſt.
Aus dem Ofen drang eine Stichflamme hervor, von der drei Ar
beiter erfaßt wurden. Sie trugen ſchwere Brandwunden davon;
Lebensgefahr ſoll jedoch für die Verunglückten nicht beſtehen.

Schkopau, 28. Mai. Vom Zuge zermalmt. Auf der
Strecke zwiſchne Ammendorf und Schkopau wurde die vollkommen
zerſtückelte Leiche eines ungefähr 45jährigen Mannes aufgefunden.
Die Perſonalien konnten noch nicht feſtgeſtellt werden. Es ſteht
noch nicht feſt, ob Freitod oder ein Verbrechen vorliegt.

Kreistag des Kreiſes Quedlinburg-Land.
Am Sonnabend fand auf Wunſch der Kreisausſchußmitglieder

der Kreistag im Wohlfahrtsgebäude in Thale ſtatt. Der Landrat gab
Kenntnis von einer außerordentlichen Reviſion der Kreiskommunal-
kaſſe ſowie der Kreisſparkaſſe. Dann wurde die Wahl der Ver-
trauensmänner für die Ausſchüſſe der Amtsgerichte zur Auswahl der
zu Schöffen und Geſchworenen geeigneten Perſonen vorgenommen.
Die bisherigen wurden wiedergewählt. Nachdem auch die Wahlzeit
der Schiedsmänner bzw. Stellvertreter abgelaufen iſt, werden wie
dergewählt für den Bezirk Gatersleben Rektor Höhle-Gatersleben,
als Stellvertreter; für den Bezirk Hedersleben Schuhmachermeiſter
Joſef Hüttepohl aus Hedersleben als Schiedsmann; für den Bezirk
Weſterhauſen Konrektor i. R. Schäfer in Weſterhauſen als Schieds
mann und Sattlermeiſter Gerlach daſelbſt als Stellvertreter.

Die Auflöſung der Gutsbezirke und Angliederung an die Gemein
den hatte eine Aenderung der Satzungen der Amtsbezirke Gaters
leben, Königsaue, Schadeleben, Bad Suderode, Weſterhauſen und
Wilsleben zur Folge. Die vorliegenden neuen Satzungen ſehen
hauptſächlich eine Aenderung in der Zuſammenſetzung der Amtsaus
ſchüſſe vor und wurden vom Kreistag angenommen.

Als nächſter Punkt lag der Beitritt des Kreiſes zur Geſellſchaft
Harzer Bergtheater e. B. vor. Der Kom. Schmelzer ſprach dagegen,
weil keine proletariſchen Stücke auf der Grünen Bühne aufgeführt
werden. Doch der Beitritt wurde gegen ſeine Stimme beſchloſſen.
Der Kreis zahlt als Beitrag 4000 Mk. in dieſem Jahre.

Desgleichen wurde der Beitritt des Kreiſes zum „Verein der
Bodeanlieger e. V.“ beſchloſſen. Die Rechnung der Kreiskommunal-
kaſſen für 1927 lag dem Kreistag vor. Sie iſt von den Reviſoren
geprüft und nicht beanſtandet, deshalb wurde auch die Entlaſtung er
teilt. Nachdem der bisherige Kreisbrandmeiſter Schelzky verſtorben
und die Stelle mit einem Berufsfeuerwehrmann beſetzt wurde, hat
auch der Kreis höhere Anteile zum Gehalt des neuen Kreisbrand-
meiſters, gewählt iſt der Feuerwehrmann Winkelmann aus Königs
berg, zu leiſten. Vorgeſehen waren 300 Mk. Reiſekoſten und 1600
Mark als Anteil zum Gehalt, was auch bewilligt wurde.

Erhebliche Schwierigkeiten ſind bisher dadurch entſtanden, daß
an vielen Kreisſtraßen Eigentümer der Obſtpflanzungen der Kreis
nicht iſt. Beſonders iſt es an den Straßen Thale--Timmenrode,

des Bruckdorff-Nietlebe
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Weſterhauſen--Thale, Warnſtedt--Timmenrode und Quedlinburg
Stecklenberg der Fall. Hier war bisher Beſitzer der Baron von dem
BusſcheStreithorſt. Seit 1904 ſchweben nun ſchon Verhandlungen,
die die Uebernahme dieſer Pflanzungen auf den
Kreis bezwecken ſollen Zur Zeit bieten ſich günſtige Momente,
da beſonders der Beſitzer jetzt die Pflanzungen ſelbſt angeboten hat.
Während der Wert der Pflanzungen etwa 30—34 000 Mk. beträgt,
gelang es auf dem Wege der Verhandlung, einen Preis von 23 000
Mk. zu erzielen. Der Kauf wurde genehmigt. Aus der unterm
4. Juni 1928 erlaſſenen Wertzuwachsſteuerordnung geht
nicht klar hervor, ob ſich bei dem zum Zwecke der Bebauung ver
äußerten Eigentums um reine Wohnhäuſer handeln muß, oder ob
auch kleine Läden in den zu errichtenden Wohnhäuſern mit einge
baut werden dürfen, bzw. bei der Wertzuwachsſteuer zu berückſichti
gen ſind. Dieſerhalb wurde ein Nachtrag angenommen, der beſagt,
daß die Stundung und Ermäßigung nur für den Teil der Steuer
eintritt, der dem Wertverhältnis entſpricht, in dem die zu Wohn
zwecken beſtimmten Teile zu den gewerblich genutzten Räumen
ſtehen. Zur Deckung der Ausgaben für den Ankauf der Obſt pflan-
zungen an Kreisſtraßen ſowie zum Ankauf und wohnlichen
Herſtellung des Hauſes Roonſtraße 16, ſind rund 85 000 Mk. nötig.
Da Mittel zur Zeit nicht zur Verfügung ſtehen, wurde beſchloſſen
ein Darlehen in Höhe von 85 000 Mk. bei der Kreisſparkaſſe Qued
linburg aufzunehmen. Eine ſehr lebhafte Ausſprache entſpann ſich
bei der Vorlage über die Angliederung des Kreiswaiſen-
heims an die ſoziale Frauenſchule in Thale. Während die Sozial
demokraten gegen Angliederung waren, traten die Bürgerlichen eif
rig dafür ein. Gen. Schinkel machte ſtarke Bedenken gegen eine
Angliederung geltend. Ob die Koſtenerſparnis wirklich ſo groß ſei,
müſſe bezweifelt werden. Jm übrigen habe die Frauenſchule bisher
kein gutes Wirtſchaften bewieſen. Die Entſcheidung über dieſen
Punkt wurde bis nach den Etatberatungen vertagt. Punkt 15 ſah
eine Feſtſetzung des an das Stadt und Landkreiskrankenhaus zu
gewährenden Zuſchuß vor. Dieſe Höhe richtet ſich nach den Bele-
gungsziffern, ſo hat die Stadt Quedlinburg 26 935 und der Land
kreis 20 054 C zu leiſten. Dieſer Zuſchuß wurde beſchloſſen. Bevor
in die Beſprechung des Etats für 1929 eingetreten wurde,
gab der Landrat einen kurzen Situationsbericht über die Entſtehung
des Etats für 1929. Es wurden dann die Abſchnitte durchgeſprochen
und kritiſiert. So wurde bemängelt, daß die im Etat eingeſetzte, vom
Reich zu erſtattende Reichsfamilienunterſtützung in Höhe von
1244 747,36 nicht zur Abdeckung gelangt. Desgleichen wurde be
mängelt, daß unter Abſchnitt Kapital- und Schuldenverwaltung noch
eine Nachbewilligung für die Ausführung des Kreishausanbaues
aufgeführt iſt. Der Landrat gab dazu bekannt, daß noch kein ge
nauer Abſchluß über den Erweiterungsbau vorliegt, daß aber mit
einer Erhöhung von 10 Prozent gegenüber dem Voranſchlag zu rech
nen ſei. Zu Straßenausbauten bzw. Reparaturen konnten nur ge
ringe Mittel eingeſetzt werden, da die nötige Einnahme fehlt. Bei
dieſer Angelegenheit wurde nochmals die Notwendigkeit der Ueber
nahme der Straßen Bad-Suderode--Friedrichsbrunn und Thale--
Hexentanzplatz--Friedrichsbrunn auf die Provinz betont. Zur Be
ratung in den Fraktionen trat eine Pauſe von 10 Minuten ein.
Nach Wiederzuſammentritt teilt der Landrat mit, daß er die Vorlage
betr. Angliederung des Kreiswaiſenheims an die Soziale Frauen
ſchule vorläufig zurücknimmt. Darauf wurde der Etat, der in Ein
nahme und Ausgabe mit 1 954 000 A abſchließt und um 27 300
niedriger als im Vorjahre iſt, gegen die Stimme des Kommuniſten
angenommen. Jm Anſchluß wurde noch eine Entſchließung ange
nommen, die gegen die Pläne des Reiches, die von den Städten und
Landkreiſen verauslagten Familienunterſtützungen nicht zu erſtatten,
proteſtiert und unbedingt die Erſtattung vom Reiche fordert.

Bücher und Schriften.
Muſik und Theater, illuſtrierte Halbmonatsſchrift. Erſtes Juni

heft (Verlag Rothgießer u. Dieſing A.-G., Berlin N. 24). Die Som
merſpielzeit der Theater hat begonnen ſie findet ihren Auftakt
durch eine Sonderausgabe der illuſtrierten Halbmonatsſchrift „Muſik
und Theater“ für die „Marktfeſtſpiele in. Wernigerode“. Ein bio
graphiſcher Aufſatz behandelt Bernard Shaws Tätigkeit, während
Hans Rothe, der bekannte Shakeſpeare Ueberſetzer, ſich zu Shake
ſpeares „Falſtaff“ äußert.

Briefkaſten.
Notizen konnten nicht erſcheinen. Brief ging erſt

Brief trug Stempel 25. 5. 29.
G. Thale.

Sonnabend nachmittag hier ein.
9--10, Thale 1.

Muſikpädagogiſcher Lehrgang
im Eckartshof.

Halberſtadt, den 28. Mai.

Das alte Fliegerheim in den Thekenbergen hat endlich eine neue
Beſtimmung gefunden. Als „Volksbildungsheim. Eckartshof“ dient
es der freien Erwachſenenbildung, dem Gedanken der Volksbüche-
reien, des Laienſpiels und der Jugendmuſikbewegung und der Aus
bildung von Lehrern für dieſe Zwecke.

Der erſte Lehr gang war ein muſikpädagogiſcher und dauerte
vom 21. bis 25. Mai. Der Name des Leiters Adolf Strube iſt
mit den Erneuerungsbeſtrebungen in unſerer Schulmuſik man
denke an die Einführung und Ausbreitung der Tonwortmethode
ſo innig verknüpft, daß er allein genügte, um in der Lehrerſchaft
Vertrauen zu dieſer neuartigen Schulungswoche zu wecken. Ueber
30 Teilnehmer meldeten ſich, darunter 8 Halberſtädter. Selbſt
ziemlich entfernt Wohnende (Stettin, Hannover) hatten ſich einge
funden. Andererſeits aber wäre es falſch, anzunehmen, daß es ſich
um einen reinen TonwortLehrgang handelte. Es zeigte ſich zur
angenehmen Enttäuſchung manches Teilnehmers daß der Ge
danke der Methode von untergeordneter Bedeutung war, daß es
dem Leiter viel mehr darauf ankam, ihn in das große Ganze der
Muſikerziehung hineinzubauen.
Schulmuſik war berückſichtigt. Das zeigte auch der Unterrichts
plan. Mit Atem- und Stimmübungen begann die Ar
beit jeden Morgen. Kantor Schmidt behandelte Atmung, Körper
lockerung, Bildung der Konſonanten und Vokale und ihre Verbin-
dung im Anſchluß an die gemeinſamen Morgenlieder, die von dem
Kreis der Teilnehmer unter freiem Himmel geſungen wurden.
Adolf Strube übernahm die Uebungen in Gehörbildung
und Notenſingen. Jn gemeinſamer praktiſcher Arbeit und
gegenſeitiger Ausſprache wurden die Lehrwege (abc, Stufen, Ton
wort, Handzeichenmethode und Tonika-DoNamen) beſprochen und
ohne engherzige, parteiiſche Stellungnahme kritiſch beleuchtet. Der
Leiter wies nachdrücklich darauf hin, ſich mit allen Methoden,
insbeſondere mit den Handzeichen und TonikaDoNamen, gründlich
vertraut zu machen. Die Jnſtrumental- Uebungen leitete
Kurt Klamroth. Er vereinigte Geigen, Bratſchen, Celli, und
Laute zu einem kleinen collegium muſicum, das er raſch mitzureißen
und für alte Haus und Orcheſtermuſik zu begeiſtern verſtand.

Sehr wertvoll für den Schulmann waren die
Lehrſtunden. Lehrer Fritz Vogt legte mit Knaben des 2.
Schuljahres Proben davon ab, wie man auch mit den Kleinſten im

Wohl jeder Zweig der neuzeitlichen. a

praktiſchenj

Geiſt unſerer „Richtlinien“ fröhlich ſingen und muſizieren kann.
Uebungen im Hören, Reigendarſtellung der Lieder, finden einer 2.
Stimme und Verſuche im eigenen Vertonen intereſſierten beſonders.

Weitere Lehrproben hielt Adolf Strube in Volksſchule 3 ab.
Mit einer ihm gänzlich fremden Klaſſe führte er die Mädchen des
3. Schuljahres vom Tonwort zum Handzeichen als Zwiſchenſtufe
und von da zur Darſtellung in der Notenſchrift. Das alles, ſtark
zuſammengedrängt natürlich, in 65 Minuten und dabei ſo lebendig,
daß die Kleinen nicht nach Hauſe wollten und unbedingt nach mehr
verlangten. Mädchen des 8. und 9. Schuljahres löſten ſie ab.
Neben Liedern und Kanons boten ſie ſelbſtändigeres Verarbeiten
gegebener Motive nach melodiſchen, rhythmiſchen und harmoniſchen
Geſichtspunkten. Beiſpiele aus dem Muſikdiktat und der Muſikge
ſchichte ſchloſſen die Lehrprobe.

Aus der Geſchichte des Kirchenliedes bot A. Schmidt
eine Einführung in den. Motetten- und Kantionalſtil und in die
Satzweiſe Johann Eccards. Pfarrer Grüneiſen führte in
gründlichen Darlegungen hinein in die Zeit Martin Luthers
und zeigte, wie der Reformator einesteils wurzelt in der katholiſchen
Meſſe und dem Gregorianiſchen Choral, wie er aber andererſeits
neue Wege findet zu einer „Deutſchen Meſſe“ und namentlich der
Gemeinde neue Aufgaben zuweiſt. Adolf Strube behandelte muſi
kaliſche Reformbeſtrebungen der Gegenwart, und zwar zunächſt die
zu erwartende Geſangbuch-Reform, die zurückgeht auf die
alte Form der Choräle mit ihren herben, kraftvolleren Weiſen und
reichbewegten Rhythmen. Sie wird in den Gemeinden nicht leicht
durchzuführen ſein.

Jn der Volksliedbewegung der wandernden Jugend ha
ben wir keine von außen verordnete Reform, ſondern etwas natür
lich Gewachſenes vor uns. Jener Beſtrebung innerlich verwandt,
greift ſie nach den alten Weiſen des 15., 16. und 17. Jahrhunderts.
Dort findet ſie im Gegenſatz zum individualiſtiſch gefärbten Liede
des 19. Jahrhunderts ſtrenge, reine Linien, klare, natürliche Harmo
nien. Sie entſprechen unſerer Jugend, die nach Gemeinſchaft ſucht.
Jn wiſſenſchaftlicher Unterſuchung begründete der Leiter das, was
die Jugend zwar unbewußt aber um ſo zielſicherer ſucht. Er gab
ein ſtrenges, einwandfreies Kriterium, das es uns ermöglicht, die
gute, reine Weiſe von dem unwahren, weichlich-kitſchigen Lied zu
unkerſcheiden: die natürliche Verwandtſchaft der Jntervalle. Unter
ſuchungen an Melodien mit unterlegtem, improviſiertem „Schuſter
baß“ gaben Gelegenheit, einen ſolchen Liedervergleich praktiſch
durchzuführen.

Die Abende waren ausgefüllt mit Singeſtunden. Am Diens
tag abend ſang der Halberſtädter Singkreis. Der Leiter
Werner Taube zeigte im Aufbau einer Liedfolge und im ge

meinſamen Singen, wie man auch den nicht muſikaliſch Gebildeten,
den Laien, hineinführen kann in die Welt unſerer geiſtlichen und
weltlichen Volkslieder. Am Donnerstag abend führte Dr. Klam-
roth ſein Halberſtädter Collegium muſicum vor. Seine
muſikaliſche, temperatmentvolle Natur riß alle mit raſch war eine
Brücke geſchlagen zwiſchen „Publikum“ und „Orcheſter“, die Hörer
riefen nach Jnſtrumenten und reihten ſich ein zu fröhlichem Zuſam
menſpiel. Die Muſik hatte ihre gemeinſchaftbildende Kraft er
wieſen.r enger wurde der Zuſammenſchluß, lockerer das „Programm“

und gehobener die Stimmung am Freitag abend. Der Hars-
leber Singkreis, Adolf Strubes Erbe und muſikaliſches Ver
mächtnis an ſeine alte Wirkungsſtätte Harsleben, war nach längerer
Trennung wieder einmal mit ſeinem Leiter zuſammen. Die alten
Lieder klangen friſch wie einſt, und auch das techniſche Können
(Treffſingen in den ſchwierigſten Tonarten) hatte nicht gelitten. Auch
hier wurden Sänger und Hörer bald eins; der Singabend wurde
zur „offenen Singſtunde“, zum „Bunten- Abend“ mit Scherz und
Ernſt und zum Erlebnis für alle Teilnehmer.

Der Höhepunkt war überſchritten. Der letzte Tag brachte lang-
ſames Abklingen des Erlebniſſes. Studienrat Ernſt Scharfe
zeigte eine mit ſicherem Ueberblick angelegte Ausſtellung gu
ter Muſikliteratur. Ein Vortrag führte hinein in alle
Fragen und Schwierigkeiten der Anlage einer Muſikbücherei. Leider
mußte der Vortragende ſeine ſehr gründlich angelegten Ausführun-
gen vorzeitig abbrechen, da die Zeit für die auswärtigen Teilnehmer

knapp wurde. Eine allgemeine Ausſprache aller
Teilnehmer über Anlage und Erfolg des Lehrganges bildete
den Abſchluß. Allgemein wurde der Wunſch laut, die hier begonnene
Zuſammenarbeit weiter zu pflegen und miteinander in Fühlung zu
bleiben. Man beſchloß, daheim im Bekanntenkreiſe für den Gedan
ken ſolcher FerienFreizeiten zu werben und im Herbſt wieder zu
einer Tagung zuſammenzukommen. Ueber das neue Heim, den
Eckartshof (Leitung Dr. Bartſch), das gute Unterkunft und
Verpflegung bot, ſprach man ſich ſehr zufrieden aus.

Man kann wohl ſagen, daß dieſer erſte Verſuch ein Erfolg war,
der das Vertrauen zu einer doch bei uns neuen Sache ſicher ſtärken
wird. Jch glaube, unſere Stadt kann ſich freuen, im „Eckartshof“
ein Heim mitgeſchaffen zu haben, das ſolchen freien Volksbildungs
beſtrebungen Aſylrecht gibt. Neben unſerer Volkshochſchule ſteht
es als eine Art Ferienheim, Waldſchule nicht dem einzelnen, ſondern
ganzen Erziehungsgemeinſchaften (Spielkreiſen, Bünden ufw.) zur
Verfügung. Den erſten Gäſten folgen hoffentlich recht viele andere,
das neue, für unſere Zeit gewagte Unternehmen einer freien Volks
bildungsſtätte zu ſtützen. Wir wollen es ihm und unſerer Stadt
dankbar wünſchen! Ein Teilnehmer
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